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Neues Sozialabkommen in Sicht?
Landwirtschaft und Gewerbe sollen einbezogen werden

Anfang Juni hat in Graz eine Tagung von
Vertretern der deutschen und der österrei-
chischen Sozialversicherung stattgefunden.
Solche Tagungen finden jährlich statt, um
auftauchende Probleme zu besprechen. Die
heurige Tagung wurde von der Knapp-
schaftsversicherung ausgerichtet Die Ver-
treter der Versicherung des Österreichischen
Bergbaues gaben in einer Pressekonferenz
bekannt, daß ein Zusatzabkommen zum
deutsch-österreichischen Sozialabkommen
bereits unterschriftsfertig ausgearbeitet ist.
Dieses Zusatzabkommen soll wesentliche
Verbesserungen für einige Gruppen von
Versicherten bringen.

Nach Mitteilungen in der Pressekonferenz
soll das Zusatzabkommen auch die Einbe-
ziehung der Pensionsversicherungsanstalten
der Bauern und der Gewerbetreibenden
vorsehen.

Die Beratungen hatten auch den Zweck,
eine raschere Erledigung strittiger Fälle
auf unbürokratische Weise zu erreichen.

Zu diesen gehörte u. a. die Verpflichtung,
bei Stellung eines zwischenstaatlichen Pen-
sionsantrages wegen Invalidität bis zur Er-
ledigung in Deutschland eine Krankenver-
sicherung zu zahlen. Das hatte öfters zur
Folge, daß bei Ablehnung des Antrages

Krankenkassenbeträge, die oft in die Hun-
derte von DM gingen, verloren gingen und
ihnen keine Leistungen gegenüberstanden.
Nunmehr soll in solchen Fällen kein Kran-
kenkassenbeitrag mehr gezahlt werden.
Die Unterzeichnung des Zusatzabkommens
wird von deutscher Seite davon abhängig
gemacht, daß Österreich die Verpflichtung
erfüllt, die ärztliche Betreuung deutscher
Urlauber in Österreich sicherzustellen. Diese
stößt aber bei der Ärzteschaft in Tirol,
Salzburg und Steiermark auf Widerstand.
Die Ärztekammern dieser Länder weigern
sich, deutsche Urlauber nach österreichi-
schen Tarifen zu behandeln.

Sudetendeutschtum i
reich von großer Bedeutung

Der Sprecher der Sudetendeutschen Volksgruppe, Dr. Walter Becher, sprach vor Landsleuten in Wien, Linz und Wels
Vor Amtswaltern in Wien und in Linz und einer

stark besuchten öffentlichen Versammlung im Re-
doutensaal in Linz — in Anwesenheit des Vertre-
ters der Landesregierung Landesrat Dr. Hart!,
des Bürgermeisters Hillinger, des Bundesrates
Schreiner sowie der Landtagsabgeordneten
Blaimschein und Dipl.-Ing. Ritzberger — legte
der Sprecher der sudetendeutschen Volksgruppe,
Dr. Walter Becher, MdB, den Standpunkt der
Sudetendeutschen zur gegenwärtigen politischen
Entwicklung dar.

Sichtlich angetan vom Erlebnis seines mehr-
tägigen Österreichbesuches stellte Dr. Becher
fest, daß die geschichtlichen, politischen, geisti-
gen und menschlichen Zusammenhänge zwischen
der Heimat der Sudetendeutschen und Österreich
über die Brüche in der Geschichte hinweg leben-
dig geblieben sind. Von den Wienern stammen
fast 500.000 aus unserem Heimatbereich, von
den 7 Millionen Österreichern sind etwa 1 Million
ihrer Herkunft oder Geburt nach Sudetendeut-
sche. Auch die zweieinhalb Millionen Sudeten-
deutschen in Deutschland sind in Tradition und
im Herzen Österreicher. Quer durch die politi-
schen Gruppierungen hindurch können wir stolz
sein, daß sich unsere Menschen bemüht ha-
ben, die Probleme zu lösen, die die Völker
Österreichs bedrängten. Wenn wir die Ereignisse
in Irland betrachten, fragen wir uns: Wie ist es
möglich, daß Menschen der gleichen Heimat ein-
ander umbringen. Wir im Sudetenland haben,
obwohl die Probleme in der Zwischenzeit oftmals
brisant waren, nicht die Mittel der Bomben und
des Mordes angewandt, sondern mit den Me-
thoden des demokratischen Protestes gearbeitet.

So sehr wir vom Unglück erfaßt waren, so sehr
haben meiner Meinung nach die Völker aus dem
Raum Österreichs von der Geschichte gelernt.
Die tschechische und slowakische Emigration be-
gegnet sich mit uns in der Erkenntnis, daß wir
Fehler gemacht haben.

Wenn im Zusammenhang mit Verhandlungen
zwischen Bonn und Prag das Thema „Von An-
fang an ungerecht" uns bedrückt, so zwingt uns
dieser Leitsatz zur Überlegung, was von Anfang
an ungerecht gewesen sei. Die Tschechoslowakei
hat das schon, was die Polen durch den
Warschauer Pakt zugesagt erhalten haben. In
diesem Vertrag wird zwar keine endgültige
Grenzregelung herbeigeführt, aber die Bundes-
regierung sagt, durch den Vertrag seien Schle-
sien, Pommern und Ostpreußen zum Ausland
geworden, die Bundesrepublik habe an Polen
keine Grenzansprüche. Diese Zusage hat sie
schon lange der Tschechoslowakei gegeben. Was
hindert uns daran, einen Normalisierungsvertrag
zu schließen? Aber die Tschechoslowakei sagt
zusätzlich, wir müßten noch das Münchner Ab-
kommen von Beginn an für null und nichtig er-
klären.

Das ist seltsam, weil es die Tschechoslowakei
ist, die es dringend nötig hätte, daß eine Koope-
ration herbeigeführt wird — auf wirtschaftlichem
wie auf kulturellem Gebiet. Derjenige, der mehr
von der Normalisierung profitiert, sollte etwas
bieten. Statt dessen stellt Prag seine zusätzliche
Forderung in bezug auf das Münchner Abkom-
men!

Was ist von Anfang an ungerecht? Von An-
fang an ungerecht war die Behandlung des deut-
schen Elementes 1918 und in den darauffolgen-
den Jahren. Darüber liegen Dokumente vor (die
„Sudetenpost" veröffentlicht diese an anderer
Stelle dieser Folge). Der österreichische Staats-

kanzler Renner hat vor den großen Gefahren
gewarnt.

Dr. Becher sieht eine friedliche Entwicklung
für die Nationalitätenfrage durch den sozialisti-
schen Kongreß in Brunn 1898, an den mährischen
Ausgleich, an die Vorschläge Dr. Renners, an
den Aufruf der deutschen Sozialdemokraten zur
Protestkundgebung am 4. März 1919.

Diesen 4. März 1919 bezeichnete Dr. Becher
als einen Tag, der sich auf beide Völker und auf
die Welt ausgewirkt hat. Er ist vergleichbar mit
dem 21. August 1968, ate die Tschechen für ihre
Freiheit und gegen die sowjetische Invasion pro-
testierten.

Nähme die deutsche Bundesregierung die
tschechische Forderung an, so würde die tsche-
chische Okkupationsregierung international auf-
gewertet; andererseits würden die Sudetendeut-
schen in die Opposition getrieben. Und was hätte
die Bundesrepublik dafür gewonnen? Der Ver-
kehr zwischen beiden Staaten würde weiter eine
Einbahn bleiben. Daher ist es gut, wenn nun eine
Denkpause eingeschaltet wird. Will man eine
Normalisierung herbeiführen, so müßte sie zum
Ziel haben, daß die Menschen dieses Raumes
wieder frei in der angestammten Heimat leben
können.

Dr .Becher sieht eine friedliche Entwicklung
nicht ohne Chance. Die weltweiten Zusammen-

hänge machen die Wiedererrichtung eines groß-
deutschen Reiches ebenso unmöglich wie die
Wiederentwicklung eines großfranzösischen oder
großbritischen Reiches — aber auch nicht ein
großrussisches Imperium. Keine Weltmacht ist
heute sicher, daß ihre Bäume in den Himmel
wachsen. Für Europa heißt nach einem Wort von
Coudenhove-Kalergi, dem Begründer der Pan-
europa-Union, die Alternative: Eine große Tsche-
choslowakei oder eine große Schweiz zu wer-
den. Tschechoslowakei, das heißt ein Land, in
dem ein Volk die anderen Völker zu Minder-
heiten degradiert.

Die beste Ostpolitik ist, von Deutschland aus
gesehen, eine starke Europapolitik. Bis zur
Schaffung ist noch ein langer Weg, wir alle aber
haben das Gespür, daß die Aussöhnung zwi-
schen Deutschland und Frankreich echt ist und
daß das wirtschaftliche Zusammenspiel in der
EWG echt ist. Dieses Europa ist nicht auf einer
Nivellierung aufzubauen. Wir Sudetendeutsche
tun daher recht daran, wenn wir uns als Sude-
tendeutsche bewahren.

Der Sprecher nahm auf seiner österreichreise
am Sonntag nachmittag an dem Sommertest der
Bezirksgruppe in Wels teil und sprach auch dort
zu den Landsleuten. Er wurde in Linz und in
Wels mit großer Freude begrüßt, war dieser Be-
such doch sein erster in unserem Heimatland,
dessen Entwicklung Dr. Becher ehrlich bestaunte.

Bonn und Prag: Denkpause
Die neue Verhandlungsrunde kam über das Münchner Abkommen nicht hinweg

Die deutsch-tschechischen Sondierungen, die
am 29. und 30. Juni in Prag zwischen dem
deutschen Staatssekretär Frank und dem tsche-
chischen Vizeaußenminister Götz geführt worden
sind, sind erfolglos abgebrochen worden. Beide
Delegationen haben eine Denkpause vereinbart.
Sie haben gemeinsam festgestellt, daß es ihnen
nicht möglich ist, zu einer Formulierung über
das Münchner Abkommen zu gelangen, die für
beide Seiten annehmbar wäre. Die tschechische
Seite besteht nach wie vor auf der Forderung,
daß die Bundesrepublik die Ungültigkeit des
Abkommens von Anfang an anerkennen müsse.
Dazu, sagte Staatssekretär Frank, ist die Bun-
desregierung nicht in der Lage.

In fünf Sondierungsgesprächen" habe man
vergeblich versucht, einen Kompromiß zu fin-
den. Die Bundesregierung sei bereit, historisch,
politisch und moralisch die Politik zu verurtei-
len, die zu München geführt habe, sie sei aber
nicht in der Lage, rechtlich die Nichtigkeit des
Abkommens zu vollziehen.

Staatssekretär Frank hatte zwei Lösungen vor-
geschlagen, die jedoch von der tschechischen
Seite abgelehnt worden sind. Er schlug den
Abschluß eines Vertrages nach dem Modell des
deutsch-polnischen Abkommenns vor. Die dor-
tige Vereinbarung über die Grenzen sollte in
einem deutsch-tschechoslowakischen Vertrag als
handfeste Grenzgarantie den Artikel 1 bilden.
Als zweite Lösung regte Frank an, diplomatische
Beziehungen aufzunehmen und in Verbindung
damit eine gemeinsame Erklärung abzugeben, in
der sich beide Seiten bereit erklären, über die
Problematik des Münchner Abkommens zu ver-
handeln. Die Bundesregierung ist nach Franks
Worten zwar bereit, die tschechoslowakische
Grenze zu garantieren, nicht aber die ununter-
brochene Fortdauer anzuerkennen, was einer

Aburteilung des Münchner Abkommens als nich-
tig von Anfang an gleichkäme. Von tschecho-
slowakischer Seite seien im Grunde keine neuen
Vorschläge gemacht worden. Bei der Weigerung,
das Münchner Abkommen als von Anfang an
nichtig zu erklären, handelt es sich, wie Frank
sagte, um eine überlegte Position. Es sei irrig,
anzunehmen, daß es nach Neuwahlen leichter
würde.

Die Vertriebenen waren die ersten
Mit Nachdruck machte der Münchner Kardinal

Julius Döpfner einer Gruppe des polnischen
Parlaments, die Deutschland besuchte, klar, daß
die Vertriebenen die ersten waren, die für das
friedliche Nebeneinander der Völker eingetreten
sind.

Der Führer der polnischen Delegation der
katholischen Parlamentarier — so etwas gibt es
in Polen! — war in seiner Begrüßungsansprache
an den Kardinal auf die zurückliegenden Jahre
eingegangen, die für Polen in bezug auf die
Haltung der deutschen Katholiken sowohl Ent-
täuschung wie auch Verständnis gebracht hätten.
Wörtlich sagte er: „Wir haben selten offene
Feindlichkeit angetroffen, aber häufig Gleich-
gültigkeit."

Kardinal Döpfner antwortete: „Viele von uns
haben der Verständigung den Weg bereitet. Das
reicht von den Vertriebenenverbänden bis zum
Bensburger Kreis, um die ganze Spannweite
dieser Bemühungen auf katholischer Seite abzu-
stecken. Gerade die Heimatvertriebenen, denen
so großes Unrecht angetan wurde und die auf
deutscher Seite mit am meisten unter den Folgen
des Krieges zu leiden hatten, haben schon bald
nach Kriegsende ihren feierlichen Verzicht auf
Rache und Vergeltung und seither immer wieder
ihren Willen zur Aussöhnung bekundet."

In der
Zwickmühle

Von GUSTAV PUTZ

Jener Tag im September, an dem Bun~
deskanzler Brandt im Bundestag die Ver-
trauensfrage stellen wird, wird einen ei-
genartigen Auftakt zu den Neuwahlen brin-
gen: es wird allem Anschein nach nieman-
den unter den Abgeordneten geben, der
dem Bundeskanzler mit einem Ja bezeu-
gen wird, daß er ihm Vertrauen schenke.
Die CDU/CSU-Opposition wird dies selbst-
verständlich nicht tun, und die Abgeordne-
ten der Koalition haben die Absicht, sich
der Stimme zu enthalten. Sonst käme es
dazu, daß der Opposition mit 248 Abgeord-
neten 247 Anhänger der Regierung gegen-
überstehen, weil sich Brandt ja schließlich
nicht selbst die Stimme geben kann. Die
Mehrheit des Parlaments wäre also gegen
ihn. Das soll dadurch verschleiert werden,
daß die Koalition nicht mitstimmt und so-
mit ihre Schwäche nicht bloßlegt.

Die nächste Folge
der „Sudetenpost" soll schon am Montag,
dem 17. Juli fertiggestellt werden, weil ich
am 18. Juli einen kurzen Urlaub antrete.
Ich bitte daher, Berichte und Beiträge für
die Folge 14 so bald wie möglich zu schik-
ken und mit der Absendung nicht erst bis
zum Samstag vorher zu warten. Ich bitte um
diese Rücksicht.

Der Redakteur.

Als Brandt den Entschluß faßte, der ge-
genwärtigen Situation im Bundestag durch
Neuwahlen zu entrinnen, konnte er nicht
ahnen, daß zwei Wochen später seine Re-
gierung in eine peinliche Krise geraten
würde. Ihr Paradepterd bei den letzten
Wahlen, das viele Mittelschichtwähler zu
den Sozialdemokraten hinüberzog, der
Wirtschaftsminister Schiller, ist mit seiner
Partei und seinen Regierungskollegen in
einen schweren Konflikt geraten. Großbri-
tannien hat sich genötigt gesehen den Kurs
seiner Währung freizugeben. Damit war die
Gefahr heraufbeschworen, daß Spekula-
tionsgeld aus dem Ausland in der Bundes-
republik eine sichere Anlage suchen würde,
und zwar in einem Ausmaße, daß ein Geld-
überhang entstünde. Das heißt dann in der
Regel Inflation, die mit Preissteigerungen
verbunden ist. Dagegen hat die Regierung
eine Kontrolle der Kapitalseinfuhr be-
schlossen. Dieser Maßnahme widersprach
Schiller und ging in seinem Widerspruch
so weit, die Unterschrift unter die be-
treffende Verordnung zu verweigern, ob-
wohl sie ihm ressortmäßig zugestanden
wäre. Diese Weigerung wäre nicht recht
verständlich, läge Schiller nicht schon seit
Monaten mit der Regierung wegen der
Haushaltspolitik in Konflikt. Seine Kollegen
verweigerten ihm die Sparmaßnahmen, die
ihm unerläßlich erschienen. Es scheint,
daß Schiller einen Absprung sucht.

Dadurch ist Brandt in eine prekäre Lage
gekommen. Er kann Schiller nicht stützen,
weil er die übrigen Regierungsmitglieder
nicht für die von Schiller geforderten und
zweifellos notwendigen Sparmaßnahmen
gewinnen kann — am wenigsten angesichts
der bevorstehenden Wahlen. Er kann aber
auch Schiller nicht leichten Herzens ziehen
lassen. Die Schiller-Wähler werden immer-
hin auf drei bis vier Prozent Stimmenan-
teil geschätzt - und das kann die Mehr-
heit im kommenden Bundestag in Frage
stellen.

Es gibt aber Sozialdemokraten, denen
Schiller mit seiner Zuneigung zur Markt-
wirtschaft schon lange als ein Ketzer ge-
gen die marxistische Lehre erscheint. Er
hat kaum noch Aussicht, in seinem Wahl-
kreis eine Rückendeckung zu finden, zu-
mal er sich um ihn wenig gekümmert hat.
In der sozialdemokratischen Partei führen
in der unteren Ebene die radikalen Marxi-
sten das Wort. Das hat schon die Entwick-
lung in Bayern gezeigt. Diese Jungsozia-
listen können zwar blendend mit dem
Mundwerk umgehen, sie vermögen auch
innerhalb der Partei ihre Gegner an die
Wand zu drücken, es ist aber schwerlich

Das Sudetendeutsche Heimattreffen 1972 findet am 10. September in der Patenstadt Klosterneu
bürg statt. Landsleute, kommt zu diesem Wiedersehen im Gedenken an die Heimat!
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quenzen aus dem Vertrag der Bun- sie nur einen Titel.

anzunehmen, daß sie bei den Wählern
selbst das weitverbreitete Streben nach
sozialer und wirtschaftlicher Sicherheit er-
wecken werden. Die Sozialdemokraten ha-
ben die letzten Bundestagswahlen vermö-
ge ihres gemäßigten Godesberger Pro-
gramms gewinnen können, eine Radikali-
sierung des Stils müßte entscheidende
Wählerschichten absprengen.

Die Brandt-Scheel-Regierung hat sich mit
der Ratifikation der Ostverträge deswegen
so beeilt, well sie mit diesem außenpoliti-
schen „Erfolg" — als solcher wird er un-
leugbar von der Mehrzahl der Deutschen
anerkannt — die wirtschaftlichen Schwie-
rigkeiten bei den nächsten Wahlen über-
decken wollten. Umgekehrt hat die CDU
die Ostverträge passieren lassen, weil sie
spürte, mit deren Ablehnung dem Ruhe-
bedürfnis des deutschen Wohlstandsbür-
gers in die Quere zu kommen. Mit dem
Angriff auf das Unvermögen der Regierung
in wirtschaftlichen und Finanzfragen — der
Haushaltsplan für 1972 ist vom Bundestag
noch nicht einmal genehmigt! — aber woll-
te sie die Schlacht führen.

Das bleibt nun Brandt nicht erspart.

In dieser Zwickmühle eingeklemmt,
mußte die Bundesregierung ihre Verhand-
lung mit Prag führen. Mochte sie sich
schon Gedanken über eine Formel ge-
macht haben, die den Tschechen als Un-
gültigkeitserklärung des Münchner Abkom-
mens erschienen wäre, und den Deutschen
doch noch als eine Ablehnung der tschechi-
schen Forderung hätte verkauft werden
können - in solchen Formulierungen hat
man ja in Bonn eine gewisse Gewandtheit
gewonnen —, so konnte nun eine Undeut-
Hchkeit nicht mehr gewagt werden. Immer-
hin stellen auch die Sudetendeutschen
ein beträchtliches Wahlpotential dar, und
immerhin hatte man bisher versichert, man
werde eine Fälschung der Geschichte schon

wegen der unausbleiblichen Folgen für die D a s Gerede, das Münchner Abkommen sei
Sudetendeutschen nicht hinnehmen. Daher zutiefst ungerecht, erfährt eine eigenartige Be-
durfte Staatssekretär Frank in Prag dem leuchtung, wenn man in der Geschichte bis auf
tschechischen Begehren widerstehen. Ob das Jahr 1919 zurückgeht. In der Zeit, als die
er seinem tschechischen Gesprächspartner Verträge über die Aufteilung des österreichisch-
geflüstert hat: nach den Wahlen könne man "n9a

o
r isc5en

K Erbes vorbereitet wurden machte
Llleicht Ivchter reden das weiß manna- % ^ ^ ^ ^ ^ ^ S T %
turlich nicht. Jedenfalls ist der Bundes- s p e z i e | | f ü r d i e österreichisch-ungarischen Fra-
regierung die Denkpause sehr willkommen. g e n bestellt war, einen Vorschlag, der sich fast
Aus dem Echo der tschechischen Presse nicht von dem unterschied, was 1938 in Mün-
wird man ablesen können, ob sie auch den chen paktiert wurde. Der einzige Unterschied
Tschechen angenehm ist. Die Steigerung bestand darin, daß es 1938 kein Deutsch-Öster-
der Schikanen an der deutschen (und der reich mehr gab an das die südlichen Gebiete

Grenze läßt eher vermu- B o h m e n s u n d Mährens angeschlossen werden

Der Vatikan anerkennt die neue Grenze
Der Vatikan hat am 28. Juni die Konse- Diözesen stammen, ernannt. Praktisch haben Warschauer Regierung, und zwar so über-

raschend, daß darunter unmittelbare pasto-
Der Vatikan begründete die Neuordnung rale Interessen der polnischen und der deut-

mit seelsorglichen Notwendigkeiten. Es wird sehen Bischöfe anscheinend eher leiden als
eingeräumt daß keine friedensvertragliche Nutzen haben."
Regelung vorliegt, jedoch ein

desrepublik mit Polen gezogen und die
Bistümer geordnet. Statt der apostoli-
schen Administratoren, die bisher in den Regelung vorliegt, jedoch ein international Der Sprecher der deutschen Bischofskon-
Diozesen der abgetrennten Teile gültiger Vertrag, der Polen die jetzige Grenz- ferenz, Prälat Wöste, bezeichnete den Schritt
Deutschlands bestellt waren, sind nun Ziehung zusichert. des Vatikans als äußerst schmerzlich für die
Residentialbischöfe eingesetzt, so Bi- Die Neuordnung erfolgte nach Unterrich- Vertriebenen. Das Präsidium des Bundes der
schof Kominek als Erzbischof von Bres- tung der deutschen Bundesregierung und mit Vertriebenen stellte in einer Erklärung fest,
lau. Die vier neuen Diözesen werden deren Zustimmung. Nicht unterrichtet wurden der Schritt des Vatikans habe sich dem Ver-
vom Vatikan wie folgt benannt* Opole n i n 9 e 9 e r i die deutschen Bischöfe. Der Vor- halten der Bundesregierung angepaßt. Die
íODDeln) Gorzow fLandsbera an der s i t z e n d e d e r deutschen Bischofskonferenz, Enttäuschung der ostdeutschen Katholiken
\A/oJ+hûA c ^ ï • te • /oî »• LT • \ Kardinal Döpfner, war vom Vatikan nicht werde sich gegen die verantwortlichen Be-
w a n n e j , öZcecin-Kamien (òtettin-Kamm), k o n s u | t i e r t w o r den. Das hat unter den deut- rater in der Kurie und gegen jenes Zwielicht
Koszalm (Köslin). Bischof von Oppeln s c n e n Katholiken Unmut hervorgerufen. De- wenden, mit dem man die Eile und Trag-
wurde der Pole Franz Job, in Lands- ren Meinung gibt die „Frankfurter Allgemeine weite der Entscheidung umgeben habe. Erz-
berg der Pole Wilhelm Pluta, in Stettin Zeitung" wohl zutreffend mit der kritischen bischof Casaroli habe sich noch einmal als
Jerzy Stroba und in Köslin Ignatius Jez. Bemerkung wieder: „Das Provisorium hätte Schrittmacher der sowjetischen Weltpolitik
Bisher hatte es offiziell die Bistümer n o c n andauern können — es sei denn, der durchgesetzt. Es bestätigte sich, daß die
Breslau Ermland und die Prälatur Vatikan hätte für die Neuregulierung gewisse Kirchen in letzter Zeit in bemerkenswerter
Schneid'emühl aeaeben Das Bistum Ber Zugeständnisse aushandeln können, etwa Weise zur Vertiefung der deutschen Teilung
i;n / i « «*•„ M^ä ' rv- Q . solche der polnischen Staats- und Parteifüh- beigetragen hätten. In wenigen Jahren schon
un, aas eigemncn zur uiozese öresiau r u n g gegenüber der katholischen Kirche oder werde man die eilfertige Anpassung an den
gehört, wird direkt dem Vatikan unter- d e r polnischen Bischöfe zugunsten der Ka- kurzlebigen Zeitgeist bedauern und davon
stellt, zahlt also nicht zu den deutschen tholiken deutscher Zunge in ihren Sprengein, abzurücken versuchen.
Bistümern. zum Beispiel für Beichte und gelegentliche Die Regelung betrifft zum Teil auch die

Polen zählt jetzt sechs Bischofssitze: Bres- Predigt in deutscher Sprache. Darüber hin- Tschechoslowakei. Von Breslau aus wurde
lau, Oppeln, Landsberg, Stettin, Köslin und aus hätte die deutsche Bischofskonferenz bekanntlich auch ein Teil der Erzdiözese Prag
Alienstein (Ermland). Aus dem Restbesitz der konsultiert werden sollen. Doch der zaudernde mitverwaltet, von Oppeln ein Teil des Bistums
Erzdiözese Breslau in der DDR wurde in Mann auf Petri Stuhl entscheidet sich plötz- Olmütz. In der Monarchie gehörten 81 Pfar-
Görlitz eine Apostolische Administratur ge- lieh an den deutschen Bischöfen, und sieht ren mit 360.000 Seelen zum Erzbistum Bres-
bildet. man es recht, wohl auch an dem polnischen lau, das in Weidenau ein Priesterseminar

Die in der Bundesrepublik ansässigen Vize- Primas vorbei. Im Streit, ob die Bonner Ost- unterhielt und fürstbischöfliche Kommissari-
kapitulare für Ermland und Schneidemühl vertrage eine dauerhafte Grenzregelung oder ate in Teschen, Bielitz, Freistadt, Friedek,
wurden zu Apostolischen Visitatoren für die einen Modus vivendi beschreiben, entschied Jabulnkau, Karwin, Schwarzwasser und Skot-
Seelsorge der Katholiken, die aus diesen sich der Vatikan für die Interpretation der schau eingerichtet hatte.

Vorschlag für München schon 1919
Sonderberater Wilsons schlug Abtrennung der deutschen Gebiete der Tschechoslowakei vor

c) Im Fall des großen, reichen Nordböhmen
ist die Frage viel schwieriger. Von Sachsen
ist es durch natürliche Hindernisse getrennt;
es ist von großem wirtschaftlichen Wert, und
sein Verlust wäre für die Tschechoslowaken
ein schwerer Schlag. Wenn andererseits —
was offensichtlich der Fall ist — der Wunsch
nach einer Trennung von Böhmen mit über-
wältigender Mehrheit laut wird, so ist die
Rechtmäßigkeit dieses Anspruchs nicht zu
bestreiten. Wird er erfüllt, so sollte man in
Zweifelsfällen zu tschechischem Gunsten ent-
scheiden. Wird er nicht erfüllt, so müßte dem

Gebiet von Eger eine größtmögliche Ausdeh-
nung gegeben und auch noch andernorts
Modifikationen im Rahmen des Möglichen
durchgeführt werden.

d) Das sogenannte .Sudetenland' kann
leicht von Böhmen und Mähren abgetrennt
werden. Unglücklicherweise hat es keine Ver-
bindung mit Osterreich oder dem übrigen
Deutschböhmen. Es könnte als Kleinstaat
innerhalb der neuen deutschen Republik be-
stehen oder mit Preußisch-Schlesien verbun-
den werden . . . "

pause hingearbeitet haben.

iObt WiEN MARtAH/lFE/ltr&.7l-575à2t

deutschen Gebiete an Deutschland angeschlos-
sen werden sollte.

Professor Coolidge begründete seine Absicht
in einem Bericht vom 10. März 1919. In diesem
hieß es:

Ostverträge: Rückschlag fur Deutschland
Außerordentliche Sitzung des Bundesvorstandes des BdV

In einer außerordentlichen Sitzung hat sich der land für ganz Deutschland und dem Wandel ihres
Bundesvorstand des BdV in Bonn mit den Vor- Selbstverständnisses in der Richtung eines nur

r.'.. Würde man den Tschechoslowaken gangen um die Ratifizierung und der politischen für^sichhandelnden deutschen Teilstaates"
das ganze Gebiet zuerkennen, das sie bean- Aufgabenste lung nach der Ra^.nzierung der Ost- Der BdV will d.e politischen Kräfte künftig
snrurfìPn *o wärp da<* nicht nur *»in« Unas- vertrage befaßt. Nach zum Teil sehr lebhaften daran messen, wie weit es ihnen gelingt, diese
S k e i t gtglnüber vie™n M i . l Ä Debatten wurde der Wortlaut einer Erklärung be- Gefahren aufzuhalten, die dem Grundgesetz ent-

9 a * schlössen, in der es heißt, daß durch die Ver- sprechende Ziele der gemeinsamen Erklärung
abschiedung der Ostverträge das Ringen um die des Deutschen Bundestages zu den Ostverträgen
Wiedervereinigung Deutschlands durch freie politisch zu verwirklichen und die berechtigten
Selbstbestimmung des Volkes, das Offenhalten Anliegen der Heimatvertriebenen eindeutig zu
der deutschen Frage für einen gerechten Frie-
den, die Verwirklichung der Menschenrechte und
des Rechtes auf die Heimat für viele Deutsche
einen Rückschlag erfahren hat.

Personalien
HERMANN PFEIFFER, Mitglied des Linzer Dom-

kapitels, päpstlicher Ehrenkämmerer, Caritas-
direktor der Diözese Linz, vollendete am 28. Juni
das 65. Lebensjahr. Seit 1949 leitet Kanonikus
Pfeiffer die Linzer Caritas. In vielen Belangen
ist er dabei mit den Heimatvertriebenen in Ver-
bindung gekommen. Die Caritas wurde zur er-
sten Zentrale, wo die Heimatlosen einander fan-
den und die erste Hilfe fanden. An ihren Nöten
hat Kanonikus Pfeiffer nicht nur
men, sondern auch verstanden, in vielfacher

Menschen, die nicht unter tschechische Herr-
schaft gelangen wollen, sondern es wäre auch
für die Zukunft des neuen Staates gefährlich
und vielleicht verhängnisvoll. Die Beziehun-
gen zwischen Deutschen und Tschechen in
Böhmen sind in den letzten drei Monaten
immer schlechter geworden. Heute besteht
zwischen ihnen tiefe Feindschaft, und es ist
kein Grund für die Erwartung vorhanden, daß
diese Feindschaft in naher Zukunft überwun-
den werden wird. Das Blut, das am 4. März
geflossen ist, als tschechische Soldaten in
mehreren Städten auf die deutsche Menge
feuerten, ist — obwohl es im Vergleich zu
den Opfern, deren Zeugen wir geworden sind,
nur ein Tropfen ist — auf eine Art und Weise
vergossen worden, die nur schwer verziehen
werden kann. Mag auch im vergangenen No-
vember in deutschen Kreisen aus wirtschaft-
lichen Gründen eine gewisse Bereitschaft be-
standen haben, die politische Gemeinschaft
mit den Tschechen aufrechtzuerhalten, so ist
sie heute so gut wie verschwunden.

Betrachtet man die Grenzen Böhmens und
Mährens der Reihe nach, so bin ich der An-
sicht, daß

a) im Süden Nieder- und Oberösterreich so
weit als möglich bis zur jetzigen ethnischen
Grenzlinie... auszudehnen wäre,

b) dem Bezirk Eger, der nicht zum ur-
sprünglichen Böhmen gehört, die Vereinigung
mit Bayern gestattet werden sollte, wenn er
dies wünscht

unterstützen.

Zoglmanns Partei
Die von dem ehemaligen FDP-Abgeordneten

Und wörtlich weiter: „Der Bundesvorstand des Zoglmann, einem Sudetendeutschen, begründe-
. . _ . . . . . . . . . . . . 4*v !*%**.• I4A««1%«« I I M t^^B*** I* *«4> n a i v « • M #111 SS n *4f\l lle*f*b> Am*

Bundes der Vertriebenen stellt die verhängnis-
volle Verantwortung jener politischen Kräfte, die
dies förderten oder sich dem mit ungenügendem
Nachdruck widersetzten, fest und mißbilligt ihr

Kunststoffboden und
Jalousien

Bodenbeläge
Vorhänge
Kunstböden

Klagenfurt, 8.-Mal-Straße 11, Telephon 83087

Versagen in einer politischen Entscheidung von
großer Tragweite."

d äIn der Erklärung widerspricht der BdV einem

te „Deutsche Union" hat nun in allen deutschen
Bundesländern Landesverbände. Die Deutsche
Union zählt jetzt 5200 Mitglieder. Sie strebt
Wahlbündnisse mit den Unionsparteien an.
Wenn die CDU ablehnt, will Zoglmann im gan-
zen Bundesgebiet gemeinsam mit der CSU
auftreten. Dies würde eine Ausdehnung der
CSU über ihr Stammgebiet hinaus bedeuten.

CDU-Parteivorsitzender Barzel hat die Fusion
eindeutig zurückgewiesen. Zu der Möglichkeit,
daß die CSU mit Hilfe der Deutschen Union
über die Grenzen Bayerns hinausgehe, sagte
Barzel: Wer im Gebiet der CDU kandidiert, kan-
didiert gegen uns. Auf die Zusatzfrage, ob dies
auch für die CSU gelte: „Das gilt für jedermann.
Und es wird nicht stattfinden."

Wieder ein Sudetendeutscher
Der Staatssekretär für Vertriebene in Baden-

Württemberg, Sepp Schwarz, der seit 1960 d::
ses Amt innegehabt hat, scheidet aus seinem
Amt. Ministerpräsident Filbinger hat zu seinem

_ Nachfolger wieder einen Sudetendeutschen er

liehen Verantwortung der Bundesrepublik Deutsch-

93 °/o für Landsmannschaft

reichischen Caritas

Mocker.

Neue Postgebühren in Deutschland
Am 1. Juli sind in der Bundesrepublik neue

Postgebühren in Kraft getreten. Ein Auslands-
Bei einem Treffen von Südmährem am 25. Ju- kommen diesen Anspruch haben. Für eine Aus- brief kostet 70 Pf, bis 50 g 1.30 DM, bis 100 g

n- ni im Simmeringer-Hof in Wien verteilte die söhnung mit dem tschechischen Volk sprachen 160 DM, bis 250 g 2.90 DM, bis 500 g 5.50 DM,
v Bundesjugendführung der SDJÖ Fragebogen, sich weit mehr als die Hälfte aller Befragten bis 1000 g 9.10 DM, bis 2000 g 14.60 DM. Post-
re wie sie auf dem Sudetendeutschen Tag in Stutt- aus, rund ein Fünftel bezog in dieser Frage Zahlungsanweisungen: feste Gebühr 1 DM, für
r- gart verteilt worden waren. Bis jetzt wurden keine Meinung. Fast 80 Prozent sprachen sich je 10 DM 2 Pf. dazu.

365 beantwortet für eine Aussöhnung mit dem tschechischen und
337 bejahten die Frage, ob die Behandlung dem slowakischen Volk auf der Grundlage des

WALTER HEINRICH, Professor für Volkswirt- d e r Sudetendeutschen in den Jahren 1918/19 Rechtes aus, der Rest bezog keine Meinung,
schaftslehre an der Wiener Hochschule für Welt- ungerecht war, eine fast gleich große Zahl, 325, Nur 24 hielten eine Aussöhnung durch Ver-
handel, früher Professor an der Prager Uni- w a r m j t d e r Ungültigkeitserklärung des Münch- handlungen mit dem kommunistischen Regime
versität wird am 11. Juli 70 Jahre alt. Er war n e r Abkommens nicht einverstanden. 365 und in Prag für denkbar. Prmäßiauna auf Autobussen
Schüler und geistiger Erbe von Othmar Spann. d a m j t 1 0 0 p r o z e n t waren der Meinung, daß die Fast 93 Prozent, 339 Ja, der Antworten be- e r m a m g u n g auf Muiuoussen
Professor Heinrich ist in Haida geboren. Vertreibung der Sudetendeutschen ein Verbre- Iahten die Frage, ob die Interessen der Volks- In der Zeit vom 10. Juli bis zum 3. September

OTTO STÖBER aus Hermsdorf im Friedlän- chen war, und 315 sehen im Münchner Abkom- gruppe und die persönlichen Interessen der 1972 genießen Personen, die eine Seniorenkarte
dischen der SchÖDfer des Moorbades Neyd- men 1938 eine Erfüllung des Anspruches der Sudetendeutschen durch die Landsmannschaft der Bundesbahnen besitzen, auf allen Krattfahr-
harting'bei Wimsbach in Oberösterreich und des Sudetendeutschen auf Selbstbestimmung. Fast und ihre Sprecher richtig vertreten werden, nur Hn.en eine Ermaß.gung von 50 Prozent Diese
Moorforschungsinstitutes vollendet am 18. Juli hundert Prozent keine Nein-Antwort, sondern 3 sagten nein und 23 gaben keine Meinung ab. Ermaß.gung gilt nicht nur fur die staatl.chen
sein 70 Lebensiahr Er' ist mit zahlreichen Er- nur 3 ohne Meinung, bestehen darauf, daß der Wie man sieht gibt es nur geringfügige Ab- Linien (Post und Bahn), sondern wurde auch
Zählungen, Bühnenstücken und Forschungser- Rechtsanspruch der Sudetendeutschen auf ihre weichungen vom Ergebnis der Befragung in mit den privaten Linien vereinbart. Die Senioren-
qebnissen literarisch an die Öffentlichkeit ge- Heimat und ihr dort zurückgelassenes Gut er- Stuttgart. Dies ist eine weitere Bestätigung der karte gilt fur die Bundesbahn bis zum 31. Au-
treten und wurde mit dem Titel Professor aus- halten bleiben muß. Genau dieselbe Anzahl er- Arbeit der Verantwortlichen in unserer Lands- gust 1972 weiter. Ab 1. September soll eine Neu-
gezeichnet reichte auch die Frage, ob auch die Nach- mannschaft! regelung erfolgen.

ensionisten



13 / 7. Juli 1972 M E L D U N G E N A U S D E R A L T E N H E I M A T 3

GP- Kommentare
Flugzeugentführer

waren Kommunisten?
Eine Gruppe von 10 Tschechen hat, wie er-

innerlich, ein Flugzeug der Linie Marienbad—
Prag zu einem Flug nach Deutschland ge-
zwungen, indem sie den Piloten erschoß
und den Kopiloten unter Zwang setzte. Die
Namen der Entführer sind in der tschechoslo-
wakischen Presse nicht bekanntgegeben wor-
den. Aber auf dem Gewerkschaftskongreß in
Prag machte Parteichef Husak die erstaunliche
Mitteilung, daß unter den Entführern auch zwei
Kinder aus sogenannten hochgestellten Fami-
lien gewesen sind.

Hochgestellt sind in der heutigen Tschecho-
slowakei bekanntlich nur Leute, die dem Re-
gime treu verbunden sind. Es müssen also
Kinder von Kommunisten gewesen sein, die
sich an der Erschießung des Piloten und der
Entführung des Flugzeuges beteiligt haben.
Darauf deuteten auch die weiteren Sätze Hu-
saks hin: „Das sind keine vereinzelten Fälle.
Wir sprechen von der politischen Massenarbeit
der Kommunisten. Man muß sich fragen: Wie
kannst du, lieber Genosse, ob du nun Kommu-
nist bist oder nicht, jemanden gewinnen, wenn
du deine eigenen Kinder nicht normal erziehen
kannst."

Prag fürchtet die Koexistenz
„Jedwede Schwächung der sozialistischen

Ideologie und deren Vernachlässigung bedeutet
gleichzeitig eine Stärkung der bürgerlichen Ideo-
logie" Dieses Leninzitat hat die „Prager Volks-
zeitung" einem Leitartikel vorangestellt, in dem
sie die Bevölkerung mit den verschiedenen „ver-
feinerten" Methoden jener westlichen Kräfte
vertraut macht, die angeblich nur das eine Ziel
verfolgen: Die Vernichtung der kommunstischen
Gesellschaft. Das ganze Gerede von einem
„Brückenschlagen" zwischen den Gesellschafts-
systemen und einer Konvergenz-Theorie sei
nichts anderes als schlecht verhüllter Antikommu-
nismus. Die bürgerlichen Ideologen hätten die
Kampfmethoden gegen den Kommunismus so
geschickt gewandelt, daß diese oft nicht leicht
zu durchschauen seien. Schon deswegen nicht,
weil sie auch den Verhältnissen in den verschie-
denen sozialistischen Ländern angepaßt sind.
An dieser Front kämpften heute in trauter Ein-

tracht Schulter an Schulter „die Spezialisten des
CIA mit den Maoisten, den verschiedenen Emi-
granten-Cliquen aus den sozialistischen Ländern,
den Ideologen der II. ebenso wie der IV. Inter-
nationale". Alle Versuche, vor dem weltweiten
Klassenkampf opportunistisch die Augen zu
schließen oder ihn zu umgehen, so warnt die
,,Prager Volkszeitung" abschließend, endeten
ebenso im Lager des Antikommunismus wie die
Bemühungen, den Marxismus-Leninismus zu
revidieren

Breschnjew setzt sich mit Nixon zusammen
und spielt Koexistenz. Aber die Tschechoslowa-
kei, deren Bevölkerung die engste Berührung
mit dem Westen hat, bebt in Angst vor der Ko-
existenz. Für einen Brückenschlag ist dieses
Land noch lange nicht reif, weshalb die Bundes-
republik mit einem Vertragsabschluß warten
sollte, bis auch die Tschechen (oder ihre Führer)
ihre Angst verloren haben.

V@N

Sudetendeutscher Betrieb

BuchdrucKerei
Fr.Sommer
Drucksorten jeder Art

Inhaber: Ing. Otto und Rautgundis Spinka
3100 S t Polten, Kremser Gasse 21

Die zweite Stufe
der Vertreibung

Die zweite Stufe der Vertreibung der Deut-
schen aus der Tschechoslowakei vollzieht sich
seit dem Jahre 1951 auf österreichischem Bo-
den. Die hermetische Grenze läßt die nieder-
österreichischen Landstriche im äußersten Nor-
den allmählich veröden. Die letzte Volkszäh-
lung zeigte auf, daß im Bezirk Zwettl in den
letzten 20 Jahren rund 2400 Menschen weniger
geworden sind, im Bezirk Hollabrunn sind es
sogar über 14.000. Im Bundesland Niederöster-
reich wurden allein in der Zeit von 1965 bis
1970 aufgelassen: 347 Volksschulen, 101 Raiff-
eisenkassen, B6 Gendarmerieposten. Man kann
im Waldviertel ganze Ortschaften treffen, in
denen kein Einheimischer mehr siedelt, nur
Sommerhäuser der Städter beleben die Land-
schaft.

Haarige Politik
österreichische %t/ßfca/tef wurden an der

tschechischen Grenze zurückgewiesen, weil ihre
langen Haare nicht mit den Photos in ihren
Reisepapieren übereinstimmten. Man mutet
ihnen zu, sich beim nächsten Friseur — der
ohnedies „nur" sechs Kilometer entfernt sei,
die Haare schneiden zu lassen. Eine andere
Gruppe von Sportlern mißfiel den tschechischen
Grenzern, weil sie ihre Haare vorsichtshalber
hatten schneiden lassen, aber kürzer, als die
Paßphotos zeigten. Der Reiseleiter wurde zwei
Stunden lang verhört, ehe man ihn über die
Grenze zurückließ.

Das alles läßt sich Österreich gefallen!

Taktlos, verständnislos, kleinlich
Schreiben des britischen Vermittlers, Lord Runciman off Doxford, an den
britischen Premierminister Mr. Neville Chamberlain vom September 1938

» . . . Es ist bitter, von einem fremden Volk
beherrscht zu werden, und mein Gesamtein-
druck geht dahin, daß die tschechoslowaki-
sche Herrschaft in den sudetendeutschen Ge-
bieten während der letzten 20 Jahre zwar
keine direkte Bedrückung dargestellt hat und
auch sicher nicht .terroristisch' gewesen ist,
dennoch aber als taktlos, verständnislos und
kleinlich bezeichnet werden muß — und dies
in einem Ausmaß, welches die allgemeine
Meinung der deutschen Bevölkerung unwei-
gerlich in die Richtung offenen Widerstandes
treiben mußte.

Tschechische Beamte und tschechische Po-
lizisten, die des Deutschen nur wenig oder
überhaupt nicht mächtig waren, wurden in
großer Anzahl in rein deutsche Gebiete ab-
geordnet; tschechischen Siedlern wurden
Möglichkeiten eröffnet und Anreize verschafft,
sich auf dem durch die Agrarreform enteig-
neten Land inmitten der deutschen Bevölke-
rung seßhaft zu machen; für die Kinder die-
ser tschechischen Eindringlinge wurden in
großem Ausmaß tschechische Schulen errich-
tet; eine fast allgemein vertretene Meinung
geht dahin, daß tschechische Firmen gegen-

über deutschen Firmen bei der Vergabe
öffentlicher Aufträge bevorzugt wurden und
daß der Staat bei der Arbeitsbeschaffung und
der Sozialfürsorge den Tschechen gegenüber
ein höheres Maß von Hilfsbereitschaft an den
Tag gelegt hat, als den Deutschen gegenüber.
Ich halte diese Klagen für im wesentlichen
gerechtfertigt. Selbst in dem sehr späten
Zeitpunkt meiner Mission habe ich auf Seiten
der tschechoslowakischen Regierung keiner-
lei Bereitwilligkeit gefunden, diesen Beschwer-
den auch nur in einigermaßen angemessenem
Ausmaß abzuhelfen.

Für mich ist selbstverständlich, daß die
zwischen Deutschland und der Tschechoslo-
wakei liegenden Grenzbezirke, in denen die
Sudetendeutschen die klare Mehrheit be-
sitzen, sofort das uneingeschränkte Selbstbe-
stimmungsrecht erhalten sollten. Wenn, wie
ich glaube, Gebietsabtretungen unvermeidlich
sind, so sollten sie rasch und ohne überflüs-
siges Zögern durchgeführt werden. Sollte die
gegenwärtige Unsicherheit andauern, so er-
heben sich wirkliche Gefahren, selbst die
eines Bürgerkriegs. Für eine Politik sofortiger
und einschneidender Maßnahmen liegen da-
her handgreifliche Gründe vor."

CSSR-Zukunft im Jahr 2 i t i
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Ohne Demokratie
Auf der Tagung der sozialistischen Interna-

tionale in Wien vertrat Bundeskanzler Dr. Kreis-
ky die Meinung, daß nie vorher mit dem Na-
men eines deutschen Kanzlers die Hoffnung auf
Entspannung und Frieden so verbunden war
wie mit dem Namen Willy Brandts.

Im gleichen Atemzug sagte der Bundeskanz-
ler, daß die Sozialdemokraten keineswegs auf-
hören dürften, den Anspruch zu vertreten, daß
die Menschen und Völker das Recht haben,
frei in demokratischer Weise ihre Gesellschafts-
ordnung zu gestalten.

Den Anspruch der Vertriebenen, in demokra-
tischer Weise mitzusprechen, wenn durch Ver-
träge mit dem Osten über ihr Schicksal und
das ihrer Heimat entschieden wird, hat der
Bundeskanzler nicht betont.

Bilak bestreitet Differenz
mit Husak

Vasil Bilak, Präsidiumsmitglied des ZK der
tschechoslowakischen KP und für die Zusam-
menarbeit mit anderen kommunistischen Par-
teien des Ostens wie des Westens zuständiger
ZK-Sekretär, hat im Prager Rundfunk alle Be-
hauptungen als Hirngespinste zurückgewiesen,
daß es zwischen ihm und Parteichef Husak ir-
gendwelche Spannungen oder auch nur Diffe-
renzen gebe. Natürlich gebe es in den obersten
Parteigremien manchmal auch unterschiedliche
Betrachtungsweisen zu verschiedenen Problemen,
und schon längst sei man davon abgegangen,
sich gegenseitig zu loben. Das sei aber in je-
dem politischen Organ so, und dies sei sogar
notwendig, um letztlich die besten Lösungsmög-
lichkeiten zu finden. Auch die Zeit des Perso-
nenkultes sei vorbei. Niemand liebedienere
mehr vor dem Parteichef, aber alle erweisen
ihm die gebührende Hochachtung, auch Bilak. —
In Prag laufen schon seit Monaten Gerüchte
um, wonach Bilak versuche, um sich einfluß-
reiche Parteifunktionäre zu scharen, die dafür
sorgen sollten, daß er anstelle von Husak zum
ersten Parteisekretär gewählt und Husak auf
den Posten eines Staatspräsidenten abgescho-
ben wird, der wahrscheinlich in absehbarer Zeit
vakant werden wird.

Tschechoslowakische Zukunftsforscher ha-
ben in einer Beratung ihre Landsleute wis-
sen lassen, worauf sie sich in den nächsten
Jahrzehnten bis zum Jahre 2000 freuen kön-
nen. Ganz allgemein natürlich auf eine stär-
kere Automatisierung, die den Menschen das
Leben erleichtern wird, ab 1980 dazu aber
auch auf eine wesentliche Verbesserung der
Umweltverhältnisse, auf eine Verringerung
des Lärms, der Luftverpestung und Staub-
entwicklung in den Straßen. Aber auch ganz
konkrete Entwicklungsperspektiven haben
diese Experten genannt. So z. B., daß es bis
1984 auch in der Tschechoslowakei möglich
sein wird, aus Zügen oder Pkw heraus zu
telephonieren, daß vom Jahre 1992 an auf
den Eisenbahnen Reisegeschwindigkeiten zwi-
schen 160 bis 200 km/h möglich sein werden
und daß bis zum Jahre 2005 eine breite An-
wendung von Elektromobilen zu erwarten
ist. Bis 1979 schließlich werde auch eine Au-
tomatisierung des Post- und Bankwesens
stattfinden. Eine Reihe von Berufsgruppen,
wie z. B. Psychologen und Soziologen, sollen
im künftigen Arbeitsleben eine wesentlich
größere Rolle spielen als bisher, ebenso Sy-
stemingenieure und Informationsexperten.

Der Prager Bevölkerung wird schließlich
auch noch prophezeit, daß sie schon 1981 mit
einer Verdoppelung ihres Pkw-Bestandes von
113.200 im Jahre 1970 auf über 220.000 rech-
nen könne. Ob im Jahre 2000 die Russen
noch im Land sitzen werden, darüber schwie-
gen sich die Gelehrten aus.

Es wird sehr
wenig verdient

Zum erstenmal sind in der Tschechoslowakei
Angaben über die Entwicklung der Löhne und
Gehälter in einzelnen Berufsgruppen veröffent-
licht worden. Daraus ist zu entnehmen, daß das
monatliche Durchschnittseinkommen im vergan-
genen Jahr 2000 Kronen betragen hat, die etwa
—. bei Anwendung des Touristenumrechnungs-
kurses — 3600 Schilling entsprechen. Am höch-
sten war das Durchschnittseinkommen bei dem

ingenieurtechnischen Personal der Industrie mit
2635 Kronen, während dieser Durchschnitt bei
den Arbeitern nur 2011 und bei den Angestellten
sogar nur 1692 Kronen betrug.

Die bestverdienenden Industriearbeiter sind
auch in der Tschechoslowakei die Bergleute mit
durchschnittlich 2827 Kronen pro Monat, wobei
es das ingenieurtechnische Personal sogar auf
3643 Kronen bringt. Mit Abstand folgen dann
erst die Beschäftigten in der Eisen- und Stahl-
industrie mit monatsdurchschnittlich 2393 Kro-
nen, dann die der chemischen Industrie mit
2146 Kronen, der Maschinenindustrie mit 2053
Kronen usw. Am niedrigsten sind die Durch-
schnittseinkommen im Dienstleistungsgewerbe
mit 1627 Kronen, im Einzelhandel mit 1694 Kro-
nen, im Verkehrswesen mit 1837 Kronen und im
Gesundheitswesen mit 1954 Kronen, alles Ein-
kommen, die kaufkraftsmäßig zwischen 400 und
500 DM liegen.

Will Svoboda gehen?
Nach Gerüchten in Prag soll Staatspräsident

General Ludvik Svoboda die Absicht haben, von
seinem Amte zurückzutreten. Seine Rücktritts-
absichten werden mit der Kritik in Zusammen-
hang gebracht, die seine Memoiren — sie sind
im letzten Herbst erschienen — gefunden haben.
In diesen Erinnerungen hat Svoboda seine Be-
wunderung für Thomas Masaryk nicht verhehlt
und die erste Republik eine „höchst aufgeklärte
bürgerliche Demokratie" genannt.

Zunehmende Religiosität
Das theoretische und politische Organ des

ZK ( der tschechoslowakischen KP „Nova My-
sel" hat über eine zunehmende Religiosität
und darüber geklagt, daß die Zahl der Tau-
fen, kirchlichen Trauungen und kirchlichen Be-
gräbnissen weiterhin ständig ansteigt, und fer-
ner darüber, daß im vergangenen Jahr 34 Pro-
zent der Kirchenmitglieder in den tschechischen
Landesteilen und 50 Prozent in der Slowakei
regelmäßig an kirchlichen Zeremonien, also
auch an Gottesdiensten, teilgenommen hätten,
während 1966 die Durchschnittszahl bei 22 Pro-
zent gelegen habe. Diese Entwicklung mache
vor allem in der Slowakei eine Intensivierung
der atheistischen Propaganda erforderlich.

Schnelle Hilfe
iür K U R

Versicherungen

Der letzte Bischof
Die Tschechoslowakei hat nur mehr einen

einzigen Diözesanbischof, Stephan Trochta in
Leitmeritz. Der Bischof von Budweis, Josef
Hlouch und der apostolische Administrator von
Rosenau in der Slowakei Robert Pobozny sind
in den letzten Wochen gestorben.

Bischof Hlouch stammte aus Lipnik bei Brunn
und war Theologieprofessor in Olmütz, ehe er
im Jahre 1947 zum Bischof von Budweis er-
nannt wurde. Er durfte aber sein Amt bis zum
Jahre 1968 nicht ausüben, sondern war an ver-
schiedenen Orten konfiniert. Heuer wurden sieben
Theologen, denen er die Weihe erteilen wollte,
vom staatlichen Kirchenamt aus dem Preßburger
Seminar gewiesen.

Grenzbahnhöfe ohne Verkehr
Am 29. Mai ist auch in der Tschechoslowakei

ein neuer Fahrplan in Kraft getreten. Die Zahl
der Zugverbindungen mit dem westlichen Ausland
ist verringert und die in die „Bruderländer" er-
höht worden. Erstmalig wird ein aus sowjetischen
Waggons zusammengesetzter Expreßzug zwi-
schen Prag und Moskau verkehren.

Kohle, Koks, Braunkohlenbriketts,
Holzbriketts
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Wegstädtl wuchs
Die Kleinstadt Wegstädtl im Bezirk Dauba

kann mit einem großen Aufschwung rechnen.
Das Städtchen, das 1930 eine Einwohnerschaft
von 1950 Personen zähte, beherbergt jetzt etwa
5000 Einwohner und deren Zahl soll bis 1980
auf das Doppelte steigen. Der Vermehrung ist
auf den Ausbau der Papierfabrik zurückzufüh-
ren. Um 21 Millionen Kronen wird ein Kaufhaus
gebaut, das bis 1974 fertig sein soll.

Luditz säuberte sich
Luditz im Egerland, das 2000-Einwohner-Städt-

chen mit einer sehr wertvoll eingerichteten goti-
schen Kirche, erhält nach einigen Jahrhunderten
die Ehre, eine Bastion der Hussiten genannt zu
werden, weil Zizka auf einem nahen Berg einen
militärischen Sieg errungen haben soll. In seinem
Museum gibt es ein hussitisches Gesangbuch,
das aus dem 16. Jahrhundert stammt und 32 kg
wiegt. Die Einwohnerzahl beträgt jetzt 1850, sie
beschäftigt sich vornehmlich mit der Landwirt-
schaft. Weil die Bewohner in letzter Zeit ihre
Familienhäuschen auf Glanz gebracht haben, er-
hielt der Ort eine Auszeichnung und eine Be-
lohnung von 200.000 Kronen.

S Klavierhaus Kreuzer
jB" Große Auswahl an erstklassigen Markenklavieren
« g neu und gebraucht.

-3 Joka-Fachgeschäft
m Sämtliche Joka-Modelle raschest lieferbar.
_ ^ Klagenfurt, Kardinalplatz 1, Ruf 82 3 60.
C T Günstige Rabatt«!

Das letzte Glückauf
Zum letzten Mal wurde jetzt in der Christina-

Grube in Grottau „Glückauf!" gerufen. Die Vor-
kommen sind erschöpft. Seit 1840 wurde hier
Lignit - Kohle minderer Güte - gefördert. 1959
ging man auf den Tagbau über. Die Kohle wan-
derte in das Elektrizitätswerk Zwittau. In den
132 Jahren wurden fast anderthalb Millionen
Tonnen Lignit gefördert. Die erste Kohlengrube
im Isergebirge entstand 1786 in Lautschnei, eine
zweite 1824 in Ketten. Die Grube Christina wird
ertränkt, Reichenberg bekommt eine Wasser-
fläche von 12 Hektar, die sich als Erholungs-
gebiet eignen wird.

Abwässer nicht mehr in die Moldau
Gegenwärtig ¡st in Krummau der Teil des

Umleitungskanals, der sich in der Erde befin-
det, für die Inneneinrichtung fertig. Die Wände
und die Decke des Stollens sind aus Beton,
jetzt baut man eine Rinne, die für die Abwäs-
ser bestimmt ist. Sie wird aus Eisenbeton ge-
bildet und mit Keramikplatten ausgelegt, die
gegen Säure widerstandsfähig sind. Die Arbei-
ten geschehen jetzt im Moldauflußbett. Es muß
ein Graben angelegt werden, in den die Ab-
wässer der Papierfabrik in Wettern — sie führt
jetzt den Namen „Rote Wahrheit" - geleitet
werden. Der Graben beginnt am rechten Fluß-
ufer über dem Betrieb. Insgesamt müssen 100
Abwasserabflüsse angelegt werden.

Diebsbeamte auf dem Flugplatz
In Prag ist der Prozeß gegen 16 Transportar-

beiter des Prager Flugplatzes Ruzyn abge-
schlossen worden, denen die Anklage fortgesetz-
te Diebstähle von Gepäckstücken von Flughäfen
vorgeworfen hatte. Der Wert der von diesen be-
amteten Verbrechern durch Diebstahl von
Schmuckstücken, Geld, Nahrungsmitteln, Klei-
dungsstücken usw. verursachte Schaden, der
durch tschechoslowakische Versicherungen er-
setzt werden mußte, wurde während des Ver-
fahrens mit über 250.000 Kronen angegeben.
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JOHANN GREGOR MENDEL ZUM 150. GEBURTSTAG -}-r Kulturnachrichten

Die seit der Wiederentdeckung der „Mendel-
schen Vererbungsgesetze" durch Tschermak
(Österreich), Correns (Tübingen) und de Vries
(Holland) einsetzende Mendelforschung hat auch
eine umfangreiche Mendel-Literatur zutage ge-
bracht; ebenso wurde eine großformatige Bild-
dokumentation „Iconographia Mendeliana" ver-
öffentlicht. Damit waren die wissenschaftlichen
Voraussetzungen für eine exakte Darstellung
und Würdigung des Lebens und der Persön-
lichkeit des großen Naturforschers und Augu-

Leben und Werk eines Bahnbrechers der
Wissenschaft I von Ferdinand Leopold Miksch,

O. S. A.

stinerabtes Johann Gregor Mendel gegeben.
Am 20. Juli 1822 wurde Johann Gregor Men-

del zu Heinzendorf im Österreichisch-Schlesien
als Sohn des Bauern Anton Mendel und Rosina,
geb. Schwirtlich, geboren. Genealogisch läßt
sich die Reihe von Mendels Ahnen, die im
schlesischen Teil des Kuhländchens als Land-
wirte tätig waren, bis ins 16. Jh. verfolgen. Das
Kuhländchen war wegen seiner Obstkulturen,
Bienenzucht und Obstverwertung bekannt. So
lernte Johann Gregor Mendel schon als Kind
von seinem Vater und dem als Obstbaum-
freund bekannten Pfarrer Schreiber die Kunst
des Okulierens.

Schmuck, Uhren
Reparaturwerkstättte,

promte Bedienung,
mäßige Preise
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Nach dem Besuch der heimatlichen Dorf-
schule und des Piaristenkollegs in Leipnik in
Mähren absolvierte Johann Gregor Mendel
sechs Klassen Gymnasium in Troppau mit sehr
gutem Erfolg. „Im Jahre 1838", so schreibt er
in seiner Selbstbiographie, „wurden seine El-
tern durch mehrere schnell aufeinanderfolgende
Unglücksfälle gänzlich außerstande gesetzt, die
nötigen Studienausgaben zu bestreiten. Er kam
daher in die traurige Lage, für seine Erhaltung
selbst sorgen zu müssen. Er besuchte den
Lehrkurs für .Schulkandidaten und Privatlehrer'
an der Kreis-Hauptschule in Troppau (spätere
Lehrerbildungsanstalt), um sich auf Grund des
Befähigungszeugnisses und durch Privatstun-
den sein Studium selbst finanzieren zu kön-
nen." Unter den physisch-psychischen Strapa-
zen bricht der junge Mendel zusammen, er-
krankt schwer, und muQ nach der Reifeprüfung
ein Jahr lang sein Studium unterbrechen. Das
Weiterstudium ermöglicht ihm seine Schwester
Theresia, die zur Sicherung seines Philosophie-
studiums in Olmütz auf einen Teil ihres elterli-
chen Erbes verzichtet. Mit dem Aufwand aller
seiner Kräfte gelang es ihm, die beiden Jahr-
gänge der Philosophie zu absolvieren. Da er
sich über seinen weiteren Lebensweg nicht im
klaren war, riet ihm sein Physik-Professor in
Olmütz, der seine Neigung zum Priestertum
kannte, zum Eintritt in das Brünner Augustiner-
kloster. Seine Verhältnisse entschieden seine
Berufswahl. Er verlangte und erhielt im Jahre
1834 die Aufnahme in das Augustinerstift Sankt
Thomas in Altbrünn.

Eine Stätte der Gelehrsamkeit
Das Brünner Augustinerstift genoß als „Kul-

turzentrum Mährens", als eine Stätte der Wis-
senschaft und Gelehrsamkeit, hohes Ansehen.
Unter den Gelehrten des Brünner Augustiner-
stifts zur Zeit Gregor Mendels befand sich Prä-
lat Cyrill Napp, Dozent für orientalische Spra-
chen und Vorstand des mährischen Mittelschul-
wesens, Thomas Bratranek, Literaturhistoriker
und Goethes Freund - er veröffentlichte Goe-
thes naturwissenschaftliche Korrespondenz mit
Alexander und Wilhelm v. Humboldt - war Pro-
fessor, Dekan und Rektor an der Universität
Krakau, Matthaeus Klacel, Philosoph (Hegelia-
ner) und nationaler Erwecker, der ab 1868 in
den USA lebte, Paul Krizkovsky, ein bekannter
Kirchenmusiker, ein Lehrer des Brünner Kom-
ponisten Janacek. In diesem Freundes- und
Gelehrtenkreis sollte Gregor Mendel, wie er
seit seinem Klostereintritt hieß, die besten An-
regungen für seine naturwissenschaftlichen Stu-
dien finden. In seiner Selbstbiographie schreibt
er: „In den freien Stunden beschäftigte er sich
mit der kleinen botanisch-mineralogischen
Sammlung. Seine Vorliebe für das Fach der
Naturwissenschaft wurde immer größer, je mehr
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er Gelegenheit fand, sich mit demselben ver-
traut zu machen. Obwohl derselbe bei diesem
Studium aller mündlichen Anleitung ent-
behrte . . . , so hat er doch das Studium der Na-
tur seit jener Zeit so lieb gewonnen, daß er
keine Anstrengungen scheuen wird, durch
Selbststudium und den Rath praktisch erfahre-
ner Männer, die noch vorhandenen Lücken aus-
zufüllen." Die „botanische Sammlung" bestand
aus einem reichhaltigen mährischen Herbar mit
einheimischen, seltenen Pflanzen, die Mendels
Mitbruder, der Botaniker Thaler, im Kloster-
garten zog. Noch während seines Theologie-
studiums hörte Gregor Mendel an der „philo-
sophischen Lehranstalt in Brunn Vorträge über
Ökonomie, Obstbaumzucht und Weinbau." Er
schloß mit dem „Studienzeugnis vom 6. 7.
1846" erfolgreich ab. Noch vor Beendigung sei-
ner theologischen Studien erhielt Gregor Men-
del am 6. August 1847 in der Dominikaner-
kirche St. Michael zu Brunn die Priesterweihe.
Bald darauf erfolgte auch seine Anstellung als
Kooperator an der Altbrünner Klosterpfarre. Mit
Regierungsdekret vom 28. 9. 1849 geschah auf
Vorschlag des Prälaten Napp die Ernennung
Mendels zum Supplenten der Mathematik und
Griechisch am Gymnasium zu Znaim. „Diesem
Rufe folgte er mit Freuden."

Durchfall bei Lehramtsprüfung
Mendel besaß für den Lehrerberuf die besten

Voraussetzungen. In seinem Lebenslauf von
1850 schreibt er über seine Lehrmethode und
Erfahrungen im Unterrichten: „Seit Anfang sei-
ner Supplierung war er nach Kräften bemüht,
die ihm anvertrauten Gegenstände den Schü-
lern auf eine leicht faßliche Weise beizubrin-
gen, und hofft, nicht ohne Erfolg gewirkt zu ha-
ben, da er in dem Privatunterrichte, dem er
durch 4 Jahre sein Brod zu verdanken hatte,
hinreichend Gelegenheit fand, über die mög-
lichen Leistungen der Schüler und die verschie-
denen Grade der Jugendlichen Fassungskraft
Erfahrungen zu sammeln." Im Katalog der
1. Klasse des Gymnasiums zu Znaim ist Gregor
Mendel als „Suppl. Prof. der Mathematik" ver-
zeichnet. Da er wegen seiner unbestrittenen
pädagogischen Erfolge „fest" angestellt wer-
den sollte, mußte er sich am 1. 8. 1850 vor der
Prüfungskommission für die naturwissenschaft-
lichen Fächer in Wien der Lehrbefähigungsprü-
fung unterziehen. Mendel versagte. Als Autodi-
dakt fehlte ¡hm die systematische wissenschaft-
liche Vorbildung, die durch ein Universitätsstu-
dium gewährleistet wird. Von 1851 bis 1953
studierte deshalb Gregor Mendel als außeror-
dentlicher Hörer an der Universität Wien Ma-
thematik und physikalische Naturwissenschaften,
die er mit erfolgreicher Prüfung 1853 abschloß.

Prof. an der Realschule Brunn
Am 24. Mai 1854 erfolgte seine Anstellung

als Supplent für Physik und Naturgeschichte an
der Brünner Staatsrealschufe, wo er bis zu sei-
ner Wahl zum Abt, 1868, wirkte. Er betreute
auch die naturhistorischen Sammlungen. Noch
einmal unterzog er sich am 6. Mai 1856 der
Prüfung vor der Realschulkommission in Wien;
wiederum mit negativem Ergebnis, denn er er-
litt bei der Prüfung einen Nervenzusammen-
bruch, konnte nicht schreiben und kehrte, er-
krankt an einem Nervenfieber, nach Brunn zu-
rück.

Trotz dieses Mißerfolges genoß Mendel die
Liebe und Verehrung aller seiner Schüler in so
hohem Maße, daß er „diese Jahre als die
schönsten seines Lebens bezeichnete." Ein Alt-
schüler erzählt: „Alle hatten wir Mendel gern.
Darum darf man sich nicht wundern, daß wir
uns zu ihm hingezogen fühlend, ab und zu
einen Besuch im Kloster machten. Man kam
zwar uneingeladen, wie ein zum Fenster her-
einsummender Käfer, wurde aber mit freund-
lich lächelndem Gesicht empfangen." „Ich sehe
ihn noch heute vor mir", schreibt ein ehemali-
ger Schüler, „wie er die Bächergasse hinunter
zum Kloster schreitet, den mittelgroßen, breit-
schultrigen Mann mit großem Kopf und hoher
Stirn und einer goldenen Brille vor den freund-
lichen und doch durchdringenden blauen Augen.
Er trug fast stets die gleiche Tracht, die Zivil-
kleidung des Ordenspriesters: einen Zylinder
auf dem Kopf, den langen, schwarzen, meist zu
weiten Gehrock und kurze Hosen, die in hohen,
festen Röhrenstiefeln steckten. Sein Angesicht
verschönte und betonte ein edler und vorneh-
mer Geist, ein ihm die Herzen gewinnender
Zug von Güte. So, glaube ich, ihn noch in die-
sem Augenblick vor seinen Schülern stehen
und auf sie unter dunkelblonden Haarringeln
freundlich niederblicken zu sehen." Eine große
Erzieherpersönlichkeit, die Johann Gregor Men-
del verkörperte, wird in schlichten Strichen
durch diesen Schülerbericht gezeichnet.

Versuche im Klostergarten
In diese Zeit, die Jahre 1856 bis 1864, fallen

auch Mendels epochemachende Versuche im Alt-
brunner Klostergarten über die Gesetzmäßigkeit
der Vererbung. Unter Anwendung der Statistik
als Hilfswissenschaft führte er im Verlauf weniger
Jahre 12.900 Pflanzenkreuzungen durch. „Aus der
Fülle der Eigenschaften eines Lebewesens nur
eine bestimmte herauszugreifen und deren Auf-
treten in der Kette der Generationen zu verfol-
gen, brachte seinen Versuchen den Erfolg." Das
Ergebnis seiner Forschungsarbeit veröffentlichte
er 1865 in einer Abhandlung: „Versuche mit
Pflanzenhybriden", die im folgenden Jahr vom
Naturforschenden Verein in Brunn herausgege-
ben wurde. Mendel hat aber nicht nur Kreuzungs-
versuche mit Erbsen (Pisum) durchgeführt, son-
dern auch mit anderen Pflanzen, Bohnen, Lev-
kojen, Akelei, Mais und Habichtskraut. Seine Ver-
suche mit Habichtskräutern (Hieracium) veröffent-
lichte er am 9. Juni 1869 unter dem Titel: „Ober
einige aus künstlicher Befruchtung gewonnene
Hieracium-Bastarde". Bei diesen Versuchen er-
gaben sich jedoch verschiedene, von den Erb-
senversuchen abweichende Ergebnisse, die, wie

jetzt bekannt ist, sich als „erblich nicht reine"
Pflanzen erwiesen. Erhalten ist der Briefwechsel,
den Mendel mit dem Münchner Botaniker Univ.
Prof. Carl Wilhelm Nägeli über seine Hieracium-
versuche in den Jahren 1866 bis 1873 geführt
hat. Nägeli scheint aber Mendels Versuche nicht
richtig verstanden zu haben. Auch ¡st es bekla-
genswert, daß Mendels Dissertationen nicht in
die Hände Darwins gekommen sind.

Abt des Augustinerklosters
Nach seiner Wahl zum Abt des Augustiner-

stifts zu Altbrünn mußte Gregor Mendel seine Tä-
tigkeit als Lehrer an der Brünner Staats-Oberreal-
schule aufgeben. Durch seine neuen Verpflich-
tungen so sehr beansprucht, konnte er sich auch
den naturwissenschaftlichen Studien und Pflan-
zenversuchen nicht mehr im ausreichenden Maße
widmen. Er beschäftigte sich aber weiterhin mit
der Bienenzucht und auch mit meteorologischen
Beobachtungen, speziell im Zusammenhang mit
Sonnenflecken und Bewegungen des Grundwas-
serniveaus, die er in seiner Schrift „Die Windhose
vom 13. Oktober 1870" als Sonderdruck im IX.
Band der Verhandlungen des Naturforschenden
Vereins veröffentlichte. Wie schwer ihm das Auf-
geben der ihm so lieb gewordenen Beschäftigung
gefallen ist, geht aus einem Brief an Nägeli, 1873,
hervor: „ . . . ich fühle mich wahrhaft unglücklich,
daß ich meine Pflanzen und Bienen so gänzlich
vernachlässigen muß." Vielseitige Verwaltungs-
aufgaben und repräsentative Verpflichtungen nah-
men ihn nun ganz in Anspruch. Er war zeitweise
stellv. Vorsitzender des Naturforschenden Vereins
und des Vereins Mährischer Bienenfreunde, Mit-
glied des Zentralausschußes der mährisch-schle-
sischen Gesellschaft zur Förderung des Acker-
baus, der Natur- und Landeskunde, war Prüfungs-
kommissar bei den Prüfungen für Obstbaumwarte
und Gemüsekultur, Preisrichter bei internationa-
len Landwirtschafts-Ausstellungen. 1873 wurde er
Kurator des mährischen Taubstummen-Instituts,
1876 Mitglied des Verwaltungsrates der Hypo-
thekenbank und 1881 deren Direktor. All diesen
Verpflichtungen ist Mendel ebenso gewissenhaft
nachgekommen, wie er seine verschiedenen Ver-
suche und Beobachtungen durchgeführt hatte.

Seinen Heimatort vergaß Mendel nicht. Das
Feuerwehrhaus in Heinzendorf trägt die älteste,
1902 angebrachte Gedenktafel: „Zum Andenken
an den hervorragenden Naturforscher und Klassi-
ker der Botanik, Prälaten Gregor Joh. Mendel,
Ehrenbürger und Stifter der Feuerwehr seines
Heimatortes."

Prälat Mendel ist nicht alt geworden. Zu seiner
chronischen Nierenentzündung kam ein Herzlei-
den hinzu. Durch das Religionsfondsgesetz 1874
war dem Brünner Augustinerstift eine jährliche
Steuerabgabe von 7336 Gulden vorgeschrieben
worden. Abt Mendel, um den wirtschaftlichen Be-
stand seines Stiftes besorgt, bekämpfte diese
Verordnung, die ihm nicht rechtens zustande
gekommen .erschien, mit zäher Unnachgiebigkeit,
doch erfolglos. Seine aussichtslosen Bemühungen
mögen wohl sein rasches Ende herbeigeführt
haben. Er starb am Dreikönigstag, dem 6. Jänner
1884. Am 9. Jänner wurde Abt Mendel auf dem
Brünner Zentralfriedhof in der Gruft des Augusti-
nerkonvents beigesetzt.

Die Mitwelt hat die Tragweite der Mendelschen
Entdeckungen nicht erkannt. Erst Correns in Tü-
bingen, Tschermak in Wien und de Vries in Hol-
land haben um die Jahrhundertwende die ver-
gessenen „Mendelschen Gesetze" wiederentdeckt
und die hervorragende Leistung des Augustiner-
abtes und deren wissenschaftliche Bedeutung er-
kannt und anerkannt. Ohne diese bahnbrechen-
den Entdeckungen gäbe es keine planmäßige
Höherzüchtung von Tier- und Pflanzenarten, keine
ertragreichen Getreide- und Maissorten, keine
Anpassung von Kulturpflanzen an neue klimati-
sche Verhältnisse in kurzen Zeiträumen, so daß
die wiederentdeckten Mendelschen Regeln zum
Schlüssel für viele Kenntnisse der Theorie und
angewandten Biologie wurden; Durch das Eindrin-
gen in den molekularen Bereich spielt heute die
Genetik mehr denn je eine zentrale Rolle in der
Biologie; der Mutationsprozeß wird in den Spe-
zialforschungsbereichen der Strahlenbiologie,
der chemischen Mutagenese wie auch Evolution
des Eiweißfaktors weiter behandelt. Basis und
Rahmen bleiben nach wie vor die „Mendel-
schen Gesetze".

Gregor-Mendel-Gesellschaft in Wien
In Wien hat sich eine Gregor-Mendel-Gesell-

schaft gegründet, die im Institut für Pflanzenbau
und Pflanzenzüchtung der Hochschule für Boden-
kultur (Gregor-Mendel-Haus) im 18. Bezirk, Gre-
gor-Mendel-Straße 33, ihren Sitz hat, sich zur
Aufgabe gestellt, das Interesse an Gregor Mendel
und seiner Lehre wachzuhalten und seine Per-
sönlichkeit und sein Wirken zu erforschen. Die
Leitung dieses Arbeitskreises liegt in den Händen
eines Mitgliedes der Familie Mendel. Ein zweiter
Arbeitskreis soll die Mendelsche Forschung fort-
setzen, ein dritter die Mendelsche Erkenntnis in
breite Volksschichten tragen.

Mendel in der Walhalla
Zum 150. Geburtstag des Entdeckers der Ver-

erbungs- und Lebensgesetze, Johann Gregor
Mendel, werden wieder Mendel-Gedenkfeiern in
aller Welt stattfinden.

Die sudetendeutschen Augustiner in Wien ha-
ben ihres Mitbruders und Landsmanns in einem
Festgottesdienst am letzten Sonntag im Juni 1972
gedacht. Der Kirchenchor zu St. Augustin brachte
die Messe in Es-Dur von Franz Schubert, dessen
Eltern und Vorfahren aus dem nord mährischen
Altvaterland stammen, zum Vortrag.

Die Ackermann-Gemeinde, in Zusammenarbeit
mit der Sudetendeutschen Landsmannschaft und
mehreren wissenschaftlichen kulturellen Vereini-
gungen, wird durch Aufstellung einer Mendel-
Büste in der Walhalla bei Regensburg, der Ehren-
halle deutschen Geistes, ihrem Landsmann ein
Denkmal setzen.

Großes Teppichlager, Möbelstoffe,
Vorhänge, moderne Polstermöbel,
Fremdenzimmer, Gartenmöbel
Alleinverkauf: String-Wandmöbel

Möbel-Klinge
Klagenfurt, 8.-Mai-Straße 28-30, Tel. 82 775

Fachmännische Beratung
unverbindlich

In Wien ist eine Mendel-Gedenkfeier im Rah-
men der Akademie der Wissenschaften und der
Wiener Universität, verbunden mit einer Mendel-
Ausstellung, geplant.

Bamberger Symphoniker ausgezeichnet
22 Mitglieder der Bamberger Symphoniker,

des Nachfolge-Orchesters der Karlsbader Sym-
phoniker, wurden vom Bayerischen Unterrichts-
ministerium mit dem Titel „Kammermusiker"
ausgezeichnet.

PROF. HERMANN OBERTH, dem aus Sieben-
bürgen stammenden, in Feucht bei Nürnberg
lebenden „Vater der Weltraumfahrt", ¡st von der
rumänischen Universität Klausenburg für seine
Pioniertaten auf dem Gebiet der Raumfahrt die
Ehrendoktorwürde verliehen worden. — So etwas
würde den Tschechen nie einfallen.

AUS DER SUDETEN-
DEUTSCHEN FAMILIE

Professor Hans Grohmann
Am 28. Juni wurde Professor Hans Groh-

mann, ehemaliges Mitglied der Wiener Philhar-
moniker, 70 Jahre alt. Professor Grohmann ist
in Nordböhmen geboren, hat in Prag an der Aka-
demie für Musik und darstellende Kunst studiert,
war dann Konzertmeister und Kapellmeister in
Troppau und gründete dann das Grohmann-Quar-
tett in Deutschland. Nach Österreich zurückge-
kehrt, gehörte er dem Bruckner-Orchester in
Linz an und seit 1946 dem Philharmonischen Or-
chester in Wien. Professor Grohmann war Prä-
sident der Gewerkschaft Kunst und freie Berufe.

80. Geburtstag
Das 80. Lebensjahr vollendet am 7. Juli in

Linz, Siemensstraße 39, Frau Anna Lackinger.
Sie begeht ihren Geburtstag in voller Rüstigkeit
und Freude am Leben, obwohl ihr der Krieg den
einzigen Sohn und ihre Heimat Kienberg an der
Moldau genommen hat. Mit dem Gatten, seiner-
zeit Chauffeur beim Industriellen Porak, ihrer
Tochter Anna Ecker, Sekretärin der „Sudeten-
post" und deren Familie feiert sie ihren Ehren-
tag.

BUCH UND HEIMAT
Die meisten von uns, welche die Heimat ver-

loren haben, können die Erinnerung vielleicht
durch Gespräche im Bekanntenkreis, vielleicht
durch einen kurzen Besuch in der alten Heimat,
auffrischen. Gerade diese Besuche aber werden
von vielen abgelehnt, da doch ein großer Struk-
turwandel sich im Laufe der Jahre ergeben hat
und unsere Heimat nicht mehr die ist, die wir
verlassen haben. Und nun bleibt hier eigentlich
der letzte Mittler, das letzte Bindeglied zur alten
Heimat: Das Buch! Sei dies ein Bildband mit
alten Ansichten, sei es eine Erzählung oder ein
Kalender, oder aber Bücher, die von sudeten-
deutschen Schriftstellern verfaßt wurden, hier
sind dem Leser, dem Beschauer, keine Grenzen
gesetzt. Mit einem Buch kann der Leser die
Phantasie und die Erinnerung lebendig werden
lassen. Das Buch sollte auch, oder noch besser
gesagt, der letzte Mittler von der alten Generati-
on zu der jungen Generation sein.

Leider muß man die Feststellung machen, daß
die Pflege des Heimatbuches sehr zu wünschen
übrig läßt. Gerade das Buch über die alte Heimat
ist ein ideales Geschenk, für jeden Anlaß pas-
send. Vielleicht liegt es daran, daß viele der
alten Landsleute wegsterben, vielleicht liegt es
auch an der raschlebigen Zeit, wo andere Inter-
essen vorgezogen werden, aber vielleicht liegt es
letztlich daran, daß es zuwenig oder fast gar kei-
ne Buchhandlungen gibt, die sich mit der Pflege
der Heimatliteratur beschäftigen.

Die Buchhandlung Heinrich Rimanek, gegrün-
det 1922 in Mähr. Ostrau, nach der Vertreibung

1945 in Wien neu aufgebaut, ist in Österreich die
einzige Buchhandlung, die sich auf Grund ihrer
sudetendeutschen Abstammung mit dem Schrift-
tum der alten Heimat sehr intensiv beschäftigt.
Die Pflege dieses Schrifttums erfordert sehr viel
Liebe, Mühe und Kosten. Einerseits durch die
Vielfalt des Schrifttums, das zum Teil in Heimat-
gruppen gedruckt wird. Bei dieser Gelegenheit
sollten doch die Herausgeber sich der Mühe un-
terziehen, ihre Bücher mit Preis, Bestellort usw.,
namhaft zu machen. Andererseits ist die Beschaf-
fung dieser Bücher mit Kosten verbunden und
da auf Grund der Vertreibung kein sehr großes
Kapital vorhanden ist, wäre es doch angebracht,
diese letzte Bastion des „Sudetendeutschen Bu-
ches" zu fördern und zu unterstützen. Es wäre
doch schade, wenn die Firma Rimanek, die bei
den Landsleuten im In- und Ausland ein Begriff
ist, für uns Sudetendeutsche nicht mehr existieren
würde.

Sämtliches Schrifttum der Ostgebiete, Neu-
erscheinungen, Antiquariat

Fachbuchhandlung für Militaría und Zeit-
geschichte.



13 / 7. Juli 1972 D A S L E B E N I N D E R L A N D S M A N N S C H A F T

Landesobmann

Hans Hager
Ich danke für die zahlreichen Bewei-
se der Verbundenheit, die mir an-
läßlich meines 65. Geburtstages von
den Landsleuten und ihren Verbän-
den zuteil wurden.

Bundesverband

Abkommens ein Beitrag Deutschlands eine Vor-
leistung Österreich voraussetzt, müsse, nach
nach Dr. Schemberas weiteren Worten, alles
darangesetzt werden, um zu erwirken, daß in das
österreichische Budget für 1973 ein Entschädi-
gungsbeitrag eingebaut werde. Dr. Schembera
schloß seine Ausführungen mit dem Wunsch, das
kommende Jahr möge uns dem Ziele der Anglei-
chung der „Gmundner" an die 131er näher brin-
gen. Reicher und herzlicher Beifall dankte bei-
den Berichterstattern.

Kassier Stefan Studeny berichtete über die
Kassagebarung der letzten zwei Jahre, die trotz
des Mitgliederabganges ein positives Ergebnis
zeitigte; für die Rechnungsprüfer hob Prof. Dok-
tor Festa die sorgfältige Kassaführung hervor,
und mit lautem Beifall wurde dem Kassier Dank
und Entlastung ausgesprochen.

Bei der Neuwahl wurde der gesamte alte Vor-
stand einstimmig ohne Gegenstimme und Stim-
menenthaltung wiedergewählt. Die Gewählten
erklärten sich bereit, die Wahl anzunehmen.

Mit dem Aufruf, weiterhin bei der Stange zu
bleiben und dem Rechtsschutzverband die Treue
zu halten, schloß der Obmann die Hauptver-
sammlung. Dr. Nemetz

Das Sudetendeutsche Heimattreffen
findet am Sonntag, dem 10. September 1972 in un-
serer Patenstadt Klosterneuburg statt. Jene Hei-
matgruppen, die am gleichen Tage ihre Monats-
zusammenkunft haben, werden ersucht, ihr
Treffen diesmal in Klosterneuburg abzuhalten.
Bei rechtzeitiger Anmeldung der in Frage kom-
menden Heimatgruppen wird vorgesorgt werden,
daß diese Landsleute beisammensitzen können.
Mitteilungen an die Geschäftsstelle Wien I, He-
gelgasse 19/4, Tel. 52 29 62 unter Nennung der
Heimatgruppen und der voraussichtlichen Besu-
cherzahl bis 4. September erbeten.

Wir wollen auch diesmal recht zahlreich er-
scheinen und damit unsere Verbundenheit mit der
Patenstadt Klosterneuburg bekunden.

Gottesdienst: Vormittag um 11.00 Uhr in der
Stiftskirche Klosterneuburg (Singmesse)

Beginn des Heimattreffens um 15 Uhr in der
Babenbergerhalle. Weitere Mitteilungen bringt
die „Sudetenpost".

Urlaub in der Geschäftsstelle
In den Monaten Juli und August finden, wie in

den vergangenen Jahren, auch dieses Jahr keine
Sprechstunden (Beratungen) statt Im Juli ist die
Geschäftsstelle vollständig geschlossen. Der
Kanzleidienst, allenfalls Journaldienst im August,
wird noch bekanntgegeben werden.

« > Rechtsscfiutzvereln in Wien
Die Jahreshauptversammlung am 16. Juni wies

einen ausgezeichneten Besuch auf. Besonders
herzlich wurde der Obmann Prof. Dr. Veiter aus
Feldkirch begrüßt, der sich als gebürtiger Öster-
reicher mit besonderere Hingabe der Heimatver-
triebenen annimmt. Nach der Gedenkminute für
die seit der letzten Hauptversammlung vor zwei
Jahren verstorbenen 62 Mitglieder sprach Doktor
Veiter zunächst über die Lage der Heimatver-
triebenen in Deutschland, wo diese in der letz-
ten Zeit einerseits schwere Einbußen an Ansehen
erleiden mußten, andererseits sich auch wieder
Lichtblicke anbahnten. Er sei der Überzeugung,
daß wir zeitlebens für den Glauben an die Volks-
zugehörigkeit und das Streben nach Gerechtig-
keit eintreten müssen. In der ganzen Welt werde
heute für Gerechtigkeit gekämpft. Den Heimat-
vertriebenen in Deutschland wurden die ihnen
bisher zuerkannten öffentlichen Mittel stark ge-
kürzt; sie wurden als Terroristen gebrandmarkt
und alles, was an Heimatverbundenheit erinnere,
•wird verteufelt. Dennoch sei feststellbar, daß all-
mählich auch hier Verständnis für die Heimat-
vertriebenen sich anbahne. Das Gerede über
Auflösung der Heimatvertriebenenverbände habe
aufgehört und so sei der Glaube an die Heimat-
verbundenheit in den Vordergrund gerückt

Für die in Österreich lebenden Heimatvertrie-
benen, setzte der Obmann fort, seien diese Pro-
bleme nicht so aktuell. Hier stehe das Bemühen,
den Heimatvertriebenen zu helfen, an der Spitze;
aber es bestünden Schwierigkeiten, weil die von
Deutschland für die Gmundner Pensionisten als
Notaushilfe bereitgestellten Beträge nicht aus-
geschöpft werden. Durch wiederholte Vorspra-
chen des geschäftsführenden Obmannes bei den
Regierungsstellen sind auch hier Fortschritte zu
verzeichnen. Vor allem gelte es, nicht pessimi-
stisch zu sein oder zu verzagen, sondern das
Wissen um die Vertreibung lebendig zu halten.
Dr. Veiter wies in diesem Zusammenhang auf
Italien hin, wo ein Gesetz beschlossen wurde,
das den aus den afrikanischen Kolonien Vertrie-
benen Entschädigungen zusichert, die das Zehn-
fache dessen ausmachen, was Österreich ausgibt,
obwohl die Zahl der Vertriebenen größer ist als
in Österreich. So müßte sich dieses Land verhal-
ten, zumal seine wirtschaftliche Lage sich soweit
gebessert hat, und die Heimatvertriebenen ihrer-
seits reichlich zu diesem Aufblühen beigetragen
haben.

Dr. Schembera als geschäftsführender Ob-
mann bestätigte die Worte seines Vorredners,
daß die „Gmundner" und alle übrigen Heimat-
vertriebenen nicht die Flinte ins Korn werfen
dürfen, sondern für ihre Rechte und sittlichen
Ansprüche kämpfen müssen. Er berichtete über
die „Kleinarbeit", die geleistet werden müsse:
im Briefwechsel von ungefähr 1700 Schriftstücken,
darunter auch Rechtsausführungen, die sich auf
mehrere Seiten erstrecken; dazu kämen die zahl-
reichen Vorsprachen bei österreichischen und
deutschen Behörden. Dabei verwies er auf die
guten Beziehungen, die Dr. Veiter zu österrei-
chischen und deutschen Regierungsstellen und
sonstigen Persönlichkeiten besitzt, und betonte,
daß der Rechtsschutzverband fast alles erreicht
hätte, wenn in der BRD nicht der politische Um-
schwung eingetreten wäre und ein Schriftstück
zurückgezogen werden mußte. So sei es auch
Dr. Veiter mit ihm gelungen, beim Bonner
Staatssekretär Dr. Nahm die 1 Million DM als
Notaushilfe für die „Gmundner" zu erwirken;
seit 7 Jahren eine glänzende Tat, die aber infolge
vorhandener Neidkomplexe berufener und an-
derer Stellen leider kein Jahr bisher ausgenützt
wurde. Daß dieser Vorgang ein Unrecht an den
„Gmundnern" und zugleich ein Schaden für die
Österreichische Wirtschaft darstellt, darüber geht
man stillschweigend hinweg.

Dr. Kreisky sei es zu danken, daß Notaus-
hilfen bereits sogar von S 5000.— ausbezahlt
werden. Anläßlich des Besuches des deutschen
Bundeskanzlers Brandt in Wien sprach der Vor-
stand des VLÖ beim Bundeskanzler Dr. Kreisky
vor und hatte um eine Aussprache mit Bundes-
kanzler Brandt wegen der Vermögensentschädi-
gung gebeten. Statt Kanzler Brandt hat sein
Staatssekretär Dr. von Braun die Abord-
nung empfangen und versichert, daß es ihm eine
Herzenssache sei, die Vertriebenen und Umsied-
ler in Österreich anständig zu entschädigen. Eine
Einladung nach Bonn werde in den nächsten
Tagen ergehen. Da nach Art. 5 des Kreuznacher

Wien
Bruno in Wien

Am Samstag, dem 24. Juni hatte unsere Lands-
mannschaft ihren letzten Heimatabend vor den
Ferien. Trotz der vorgerückten Urlaubszeit war
die Veranstaltung gut besucht. Ing. Oplusstil be-
grüßte alle Erschienenen und gab in seiner Rück-
schau über die letzten Veranstaltungen seiner
Freude über deren glänzenden Ablauf Ausdruck.
Die Totengedenkmesse, das Treffen mit der Bru-
na-Linz in Dürnstein und auch die Gräber-Pil-
gerfahrt sind äußerst gelungen. Auf das aktuelle
Geschehen übergehend verurteilte der Sprecher
die ohne jede Gegenleistung dem Osten gegen-
über ratifizierten Abkommen. Er verwies dar-
auf, daß die folgenden Zahlungen der Repara-
tionen dem Volke die Augen zu einem bösen Er-
wachen öffnen werden. Es folgte eine sehr in-
teressante Filmvorführung in einem Querschnitt
über Deutschlands Gegenwartsbild, mit Berlin,
der geteilten Stadt, über Heidelberg, Nördlingen,
die Schwäbische Alb mit Schwab. Gmünd und ein
Stadtbild von München und seinen Oiympiavor-
arbeiten, die allgemeine Begeisterung auslöste.
Mit guten Wünschen für erholsame Ferien wurde
die schöne Veranstaltung geschlossen.

Erzgebirge
Unsere traditionelle Dampferfahrt nach Dürn-

stein fand auch diesmal bei den Teilnehmern
großen Anklang. Obwohl es vor der Abfahrt des
Schiffes in Strömen regnete, fanden sich 32 un-
entwegte Landsleute zur Fahrt ein. Kurz vor
Krems riß der bewölkte Himmel auf und es war
der herrlichste Sonnentag. In Dürnstein beim
Heurigen gerieten wir bald in heitere Stimmung,
so daß die Rückfahrt allen Teilnehmern in lusti-
ger Erinnerung bleiben wird.

Allen Landsleuten wünschen wir zu Beginn des
Sommers frohe und erholsame Ferientage. Wir
freuen uns auf ein gesundes Wiedersehen im
Herbst.

= Freudenthal
Am 11. Juni fand eine Autobusfahrt unter dem

Motto „Land und Kultur von Wien bis Preß-
burg" statt, die Obm. Stellv. Nitsch auf das beste
vorbereitet hatte. Die Leitung der Autobusfahrt
hatte Ing. Schreier übernommen. Für die Füh-
rung hatte sich in uneigennütziger Weise Frau
Dr. Dörfler zur Verfügung gestellt. Während der
Fahrt erzählte uns Frau Dr. Dörfler sehr aus-
führlich über die Geschichte des Bodens, über
den unser Autobus rollte. In Petronell besich-
tigten wir die Ausgrabungsstätten des ehemaligen
Carnuntum. Auf der Weiterfahrt nach Hainburg,
wo das Mittagessen eingenommen wurde, kamen
wir nach Bad Deutsch-Altenburg, wo das Afrika-
Museum besichtigt wurde. Nach einer geruhsa-
men Mittagspause fuhren wir dann auf den
Braunsberg, der uns einen herrlichen Rundblick
auf die Donau, die Mündung der Mardi, Preß-
burg mit der Burg und einen Blick nach Ungarn
vermittelte. Über Prellenkirchen, Rohrau, (Ge-
burtsort von Joseph Haydn) kamen wir nach
Bruck/Leitha, wo wir uns im schattigen Garten
des Harrach'schen Schloßkellers niederließen. Ob-
mann Roßmanith dankte besonders Frau Dr.
Dörfler, sowie auch Frau Hedi Raimann, die am
Zustandekommen des Ausflugs großen Anteil
hatte. Mit Gesang und in angenehmer Stimmung
wurde die Heimreise nach Wien angetreten.

Unsere nächste Veranstaltung: Sonntag, 9. Juli,
zwangsloses Beisammensein im Buschenschank
bei unserem Landsmann Gerhard Wolf in Neu-
stift am Walde.

= Landskron

verw., zum 65er. Am 21. Juni vollendete Hans
Klimesch in Erlenbach/Main, Berliner Straße 11,
sein 75. Lebensjahr. Das Vaterhaus stand in der
Waisenhausstraße in Landskron. Er war als
Buchhalter in der Druckerei Czerny tätig gewe-
sen. Wegen seines freundlichen und schlichten
Wesens erfreute er sich von Jugend auf allge-
meinen Wohlwollens.

Geburtstage: Am 10. Juli vollendet Alfred
Bittmann, Dachdeckermeister aus Landskron, das
75. Lebensjahr; am 28. Juli Herr Wilhelm Wink-
ler das 50. Lebensjahr; am 15. August Otti Ho-
wardt geb. Schöberle das 55. Lebensjahr in Graz;
am 21. August Anna Tejkl geb. Stransky das
70. Lebensjahr in Wien; am 22. August Herr Karl
Kugler das 55. Lebensjahr in Wien.

= Mühr.-ScJiles. H e i m a t m u s e u m =
Nach jahrelangen Bemühungen gelang es dem

Vorstand des Museumsvereines, in Klosterneu-
burg in der Rostock-Villa neben den Räumen des
Klosterneuburger Stadtmuseums, Lokale für die
Unterbringung des Museums zu bekommen. Das
Museum wird daher nach der Herrichtung der
Lokale im Laufe der Sommermonate nach Klo-
sterneuburg übersiedeln. Der Vorstand des Mu-
seumsvereines dankt auch auf diesem Wege dem
Herrn Bürgermeister und der Gemeindevertre-
tung der Stadt Klosterneuburg für dieses Entge-
genkommen. Die Rostock-Villa befindet sich in
der Nähe des Stiftskellers. Das Museum soll mit
einer Ausstellung eröffnet werden und wir wer-
den zeitgerecht darüber berichten. Bis zur Über-
siedlung befindet sich das Museum noch in Wien
I, Singerstraße 13.

= Bund der Nordböhmen = = =
In Roseggers Waldheimat

Wer von den Teilnehmern hätte es gedacht,
als wir früh bei strömendem Regen den Wagen
bestiegen, daß uns der Wettergott am Nachmittag
noch mit dem schönsten Sonnenschein belohnen
würde? Die Himmelsschleusen hatten bei der er-
sten Station in Mönichkirchen bei einigen „Brettl-
jausen" noch kein Erbarmen. Unser nächstes Ziel
war das Augustiner-Chorherrenstift in Vorau. Es
hat seit der Gründung 1163 eine sehr wechselvolle
Geschichte. Feuerbrünste und Hungersnöte, Epi-
demien und Rechtsaufhebungen waren an der
Tagesordnung und Kriege, selbst in letzten Zei-
ten, haben vor den Mauern nicht Halt gemacht.
Trotz allen Nöten enthält das Stift unab-
schätzbare Kostbarkeiten. Begnadete Männer des
Geistes, der Künste und einmalige Handwerker
haben in wertvollen Handschriften, Malereien,
Bildhauereien, Holz- und Eisenwerken in Jahr-
hunderten zum Ruhme dieses Stiftes beigetragen.

Hierauf fuhren wir wieder durch den Kranz
ewig grünender Wälder nach Alpi. Labten uns
zu Mittag beim Bruggraber-Wirt und gingen
dann den steil abfallenden Weg — etwas be-
schwerlich für ältere und zu leicht schuhbeklei-
dete Leute — zur Heldengedenkkapelle. Durch
die Zusammenfassung aller christlichen Religi-
onen an diese Gedenkstätte wurde ein einmali-
ges Bekenntnis zum Frieden bewiesen. Unweit
davon wurde die Waldschule Roseggers besucht,
an der heute nur noch neun Kinder unterrichtet
werden. Auf einem anderen angenehmeren Wege
hinauf zum Bus konnten wir aus der Ferne des
gegenüberliegenden Berggipfels das Geburtshaus
Roseggers wahrnehmen. Die Fahrt ging dann
nach Krieglach zum Wohn- und Sterbehaus des
Volksdichters. Durch die gediegenen Erklärun-
gen der Museumsverwalterin haben wir einen
wesentlichen Einblick in das Leben und sein
Werk bekommen. 1913 wurde er von Österreich
für den Nobelpreis vorgeschlagen. Wider Erwar-
ten haben damals die „friedliebenden" Tschechen
Einspruch erhoben. An seiner Stelle kam der
Inder Rabindranath Tagore zu dieser Ehrung.

Nun ging es über den Semmering nach Maria
Schutz, wo wir die seit 250 Jahren bestehende
Wallfahrtskirche besuchten. Die heilkräftige
Quelle hinter dem barocken Hochaltar ist beson-
ders zu erwähnen. Eine kurze Kaffeepause und
dann ging es bei fröhlichem Gesang von fast
vergessenen Volksweisen wiederum der Wiener-
stadt zu.

Für die bildungsreiche Fahrt war besonders
der 2. Obmann Lm. Direktor Kreibich bemüht.
Audi diese Gemeinschaftsfahrt stand unter dem
Leitsatz: „Lerne deine zweite Heimat kennen!"
Im Vorjahre waren wir im Burgenland, nächstes
Jahr geht es in die Wachau.

In den Urlaubsmonaten Juli und August fallen
die üblichen Heimatabende aus. Der nächste fin-
det am vierten Samstag des Septembers statt Da-
zu ergeht noch ein besonderes Rundschreiben, in
dem gleichzeitig zu dem am' 10. September in
Klosterneuburg stattfindenden Heimattreffen ein-
geladen werden wird.

sengebirgsverlag — Kempten-Allgäu) das An-
denken an den sudetendeutschen Mundartdichter,
den Dichter des Riesengebirges, S. O. Cist.
P. Meinrad (Alex Nosek) gefeiert. Nach einer
Kranzniederlegung am Grabe des Dichters im
Wr. Neustädter städtischen Friedhof wurde vom
Prior des Zisterzienser-Klosters „Neukloster" in
der Klosterkirche unter Assistenz von vier Prie-
stern aus der engeren Heimat P. Meinrads eine
Gedenkmesse gelesen. Im Kreuzgang des „Neu-
klosters" wurde anschließend eine Gedenktafel
enthüllt, deren Inschrift mit den Worten schließt:

„Ruh hot jetzt de Harfamon
An's Lied a End."

Der „Harfamon" des Riesengebirges wurde am
12. 10. 91 in Arnsdorf b. Arnau geboren, er starb
am 6. Dezember 1946 in Wiener Neustadt.

Am 5. Juni, beim Heimattreffen, merkte man
schon den Beginn der Urlaubszeit. Obmann Dkfm.
Steffan konnte daher nur eine bescheidene Be-
sucherzahl begrüßen. Unseren verstorbenen
Landsleuten wurde eine Schweigeminute gewid-
met. Anschließend gab der Obmann wichtige Ver-
einbarungen bekannt. Ab 1. Juli ist das Vereins-
lokal geschlossen; bei den „3 Hackein", unserem
Vereinslokal, ist der Besuch im August frei. Das
September-Treffen findet dort am 3. September
statt

Im Totengedenken wurde des am 10. Mai in
München verstorbenen Dr. Benno Langhammer
aus Landskron, Landrat i. R., gedacht; am
26. Mai verunglückte die Enkelin des Mitgliedes
Marie Wind geb. Langer aus Nieder-Johnsdorf,
durch einen Autounfall tödlich. Der Gatte, Fabio
Chiodi, überlebte seine junge Frau Sigrid nur um
einige Stunden. Das junge Paar — ein Jahr erst
verheiratet — befand sich auf der Heimfahrt von
Welzheim, nach einem Besuch der Eltern, des
Oberlehrers Klecker aus Nieder-Johnsdorf, der
seit der Vertreibung in Welzheim seinen Beruf
ausübt. Die Anwesenden brachten der schwer-
geprüften Großmutter ihre innige Anteilnahme
entgegen.

Am 27. Juni verstarb im Krankenhaus in Wien
Walburga Mautner an den Folgen eines jahrelang
mit Geduld ertragenen schweren Nierenleidens
im 66. Lebensjahr. Bei der Beerdigung in Kor-
neuburg am 4. Juli wurde ein Kranz als letzter
Gruß niedergelegt.

Am 24. Juni fand in der Schotten-Basilika die
Trauung von Frl. Ulrike Pinks mit Mag. Pharm.
Heinrich Burggasser durch den Schottenabt statt
Die junge Frau ist die Tochter unserer Vereins-
mitglieder Pinks, und Enkelin von Frau Adele
Peichl aus Nied.-Johnsdorf, der Schwägerin des
verstorbenen Prälaten Dr. Hermann Peichl.

Am 13. Juni wurde Lm. Julius Hübl in Wil-
helmsburg/Traisen zu seinem vollendeten 65er
beglückwünscht, am 16. Juni Paula Hable zum
75er und am 22. Juni Herta Linhart geb. NagL

Troppou

Oberösterreich
Auszeichnungen

Der Sprecher der SL, Dr. Becher, überreichte
bei seiner Anwesenheit in Oberösterreich dem
Landesgeschäftsführer der SLOÖ und Ehren-
obmann des Verbandes der Südmährer, Inspek-
tor Josef Nohel, die Logdman-Plakette, dem Be-
zirksobmann von Steyr, Ing. Leo Rollinger, und
dem Bezirksobmann von Wels, Kurt Goldberg,
das große goldene Ehrenzeichen, Frau Stefan
Hawlat, Hans Burczik und Erwin Lehmann die
goldene Ehrennadel der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft.

BöhmerwöldlerlnOö.
Für die Fahrt zum Dreisesselberg am Sonn-

tag, dem 30. Juli 1972, sind noch Plätze frei. An-
meldungen bei Obm. Hans Hager, Linz, Raiff-
eisenhof, Ruf 26 1 56.

Am 5. und 6. August 1972 findet das alljähr-
liche Treffen der Böhmerwäldler im Linzer Mär-
zenkeller statt.

Herzliche Glückwünsche entbieten wir unseren
Geburtstagskindern: Johann Bayer, Krummau,
Linz, Obermüllnerweg, zum 86. Geburtstag,
Anna Grill, Friedberg, zum 86., Anna Lackinger,
Kienberg, Linz, Siemensstraße 39, zum 80.,
Gustav Lackinger, Kienberg, zum 77., Anna
Nepokoj, Kaplitz, Traun, Bahnhofstraße 39, zum
79., Leopold Pohlatko, Neufelden, zum 70., Jo-
hann Eibl, Martetschlag, Linz, Harrachstraße 20,
zum 76., VSD Augustin Liedl, Friedberg, 4081
Hartkirchen, zum 65., und Heinrich Schneider,
Krummau, Linz, Werndlstraße, zum 75. Geburts-
tag.

Obmann Konsulent Hans Hager war an seinem
65. Geburtstag Mittelpunkt eines großen Kreises
von Gratulanten, die sich im „Traunerhof" in
Traun (beim Lm. Bayer) zu einer herzlichen Ge-
meinschaft eingefunden hatten. Obmannstellver-
treter Karl Hoffeiner würdigte in einer zu Her-
zen gehenden Ansprache die Verdienste des
Jubilars und überreichte einen schönen Geschenk-
korb. Weitere Glückwünsche und Geschenke
übermittelten Geschäftsführer Inspektor Nohel
(für Südmährer), Landesobmannstellvertreter
Amtsrat Zahorka (für SLOÖ), Chefredakteur
Putz, Landesmädelführerin Regina Zahorka (für
SDJ), Landesschriftführer Dr. Chodura (für Mäh-
rer-Schlesier), Bezirksgruppenobmann Goldberg
(für Bez.-Gruppe Wels) und alle anwesenden
Amtswalter und Landsleute. Für gute Stimmung
sorgten wieder in bewährter Weise Landsmann
Tschiedel und Lm. Luft. Es wurde gesungen und
musiziert. Dann erschienen auch der Trauner
Vizebürgermeister und die Funktionäre der
ÖVP-Ortsparteileitung Traun und überreichten
gleichfalls einen Geschenkkorb mit herzlichen
Glückwünschen. Auch der langjährige Chef des
Obmannes Hager, Landtagsabgeordneter Blaim-
schein war mit Gattin gekommen und hielt eine
herzliche Ansprache an seinen Mitarbeiter, den
er als Freund bezeichnete. Hier muß wohl
festgehalten werden, das Landtagsabgeordneter
Blaimschein und Gattin kaum bei einer Veran-
staltung der Böhmerwäldler und der SLOÖ
gefehlt haben und als unsere wirklichen Freunde
bezeichnet werden dürfen. Die familiäre Feier
drückte die enge freundschaftliche Verbundenheit
innerhalb des Kreises der Anwesenden aus. Im-
mer wieder wurde der Hoffnung Ausdruck ge-
geben, Obmann Hager möge noch viele Jahre in
Gesundheit und Agilität in seinen Funktionen
zum Wohle der Landsleute tätig sein.

Egerlönder Gmoi z'Linz

Unser Sozialreferent, Lm. Franz Zabloudil, voll-
endete am 4. Juli sein 70. Lebensjahr. Geboren in
Hussowitz bei Brunn, erlernte er das Mechani-
kergewerbe und kam mit 18 Jahren nach Trop-
pau, wo er sich der sozialdemokratischen Partei
anschloß. Schon damals interessierten ihn be-
sonders die sozialen Verhältnisse, wie dies auch
heute der Fall ist. Hilfe für Notleidende ist ihm
Herzenssache. Als Sozialreferent der Heimatgrup-
pe Troppau hat er dies vielfach unter Beweis
gestellt. 1926 heiratete er die Troppauerin Marie
Dehner, die ihn in seiner Sozialarbeit eifrig un-
terstützte, leider aber vor drei Monaten in Wien
verstorben ist. 1945 trug er mit seiner Familie
das schwere Schicksal der Heimatvertriebenen
und kam nach Wien: Hier wirkte er seit dieser
Zeit als Fürsorgerat bis 1956. Seine beiden Töch-
ter Hildegard Pavlousek und Elisabeth Lenikus
sind als Oberlehrer bzw. a. o. Professor tätig.
Zwei Enkelkinder sorgen für einen fröhlichen
Lebensabend des jugendlich wirkenden Groß-
vaters, der die verregnete „Fahrt ins Blaue" der
Troppauer, wie immer fürsorglich vorbereitet hat.
Herzlichen Glückwunsch!

Niederösterreich
«=x Wiener Neustadt

Wie jedes Jahr feierten wir am 10. Juni unse-
ren Vatertag. Bei festlich geschmückten Tischen
begrüßte Obmann Perthen die Landsleute. Er
überreichte jedem Vater eine Geschenkpackung
Likör. Organisationsleiterin Frau Perthen verlas
in Abwesenheit von Lm. Dr. Krausch sen. die
von ihm verfaßte Ansprache an die Väter sowie
ein an die Väter gerichtetes Gedicht Klavierspiel
und Singen erhöhten die Stimmung. Obmann
Perthen dankte den Anwesenden für ihr Erschei-
nen und bedauerte, daß verhältnismäßig wenig
Landsleute erschienen waren.

Am Sonntag, dem 11. Juni, wurde in Wiener
Neustadt über Anregung des Herrn Renner (Rie-

Die Egerländer Gmoi Linz hielt am 17. Juni ih-
ren letzten Heimatabend vor den Sommerferien.
Unser Vetter, Rechtsanwalt DDr. Hermann
Stowasser, der soeben von einer Reise durchs
Egerland zurückgekehrt war, berichtete uns dar-
über. Seine Autofahrt führte über Budweis-Pil-
sen nach Tepl und Neudorf bei Petschau, der
Heimat seiner Ahnen. Stift Tepl ist gegenwärtig
vom Militär besetzt, durch die Stiftskirche und
Bibliothek finden Führungen statt Neudorf ist
fast dem Erdboden gleichgemacht wie viele ande-
re kleinere Orte im Sudetenland. Das Karlsbad
hinter der „Fassade" sah traurig aus, während
Marienbad einen gepflegteren Eindruck hinter-
ließ.

Gegenwärtig wird die Tschechoslowakei durch
den Wegfall des Visums für Ostdeutsche von
diesen förmlich überschwemmt und auch weit-
gehend „ausverkauft". Die Zuhörer dankten dem
Vortragenden für seinen erlebnisreichen Bericht.

Am Sonntag, dem 11. Juni fand unser Mutter-
tagsausflug statt; gegen 50 Gmoimitglieder fuhren
unter der Führung von Vorsteher Ing. Otto
Schmied ins Almtal zum Tierpark, zum Almsee
und nach Stift Schlierbach. Dort erwartete uns
unser Karlsbader Landsmann OStR Dr. Fried-
rich Thiemann und führte uns fachkundig durch
die Stiftskirche und das Kloster, wofür wir ihm
in fröhlicher Runde in einer benachbarten Jau-
senstation herzlich dankten.

Der nächste Heimatabend ist am dritten Sams-
tag im Oktober (21. Okt.).

= Enns-Neugablonz
Gesundheit, Glück und Gottes reichsten Segen

sowie Wohlergehen wünschen wir allen unse-
ren Mitgliedern, die in diesem Monat Geburts-
tag feiern, besonders unseren Alters jubilaren,
eine frohe, unbeschwerte, geruhsame Zukunft,
im besonderen unserem Landsmann Ernst Artur
Zasche, ehemaliger Besitzer der „Einhorn Droge-
rie" in Gablonz, Hauptstraße 5, wohnhaft in
Enns, Födermayrstraße 64, zu seinen 83. Geburts-
tag am 31. Juli.

Mährer und Schlesier
Nach mehrmaligem Aufschub unserer Wande-

rung auf den Magdalenaberg hatten wir doch am
Sonntag, dem 4. Juni Wetterglück. Mit Kind und
Kegel kamen unsere Landsleute zu Fuß oder mit
dem Bus zur Hütte. Hier machten wir es uns
gemütlich. Die anliegende Wiese stand im schön-
sten Blütenschmuck und es wurde so mancher
Blumenstrauß gepflückt Die Wiese bot auch
Gelegenheit, sich im duftenden Grase zu strek-
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ken und zu sonnen. Die gute Luft hatte bald
unseren Appetit angeregt, so daß die mitge-
brachte Jause trefflich mundete. Als die Sonne
immer tiefer sank, traten wir den Heimweg an
und freuten uns über diesen schönen Tag. Dieser
Ausflug war vor den Ferien das letzte Treffen
unserer Heimatgruppe. Der nächste Heimat-
abend findet erst wieder am zweiten Samstag
im September im Tegetthoffstüberl statt.

Landsleute, welche bezüglich des 3. Sozialab-
kommens noch Fragen haben, können mich je-
derzeit auch in den Ferien auf Tel. 801152 an-
rufen. Ing. Brauner

= Hollein

Wels
Das Treuezeichen wurde für langjährige Mit-

gliedschaft an folgende Landsleute verliehen:
Franz Zierlinger, Stadl-Paura; Stefanie Zotscher,
Lambach; Franz Hohenbichler, Wels; Franziska
Schwarz, Wels; Josef Mattausch, Wels; Josef
Wolf, Wels; Marie Kretschie, Wels; Günther
Hanreich, Steinerkirchen; Johann Heinz, Wels;
Emmy Aresin, Wels; Otto Zettel, Steinhaus; Slavo
Mrazek, Neumarkt; Paula Liemer, Schwanen-
stadt; Egon Dittrich, Wels; Cäcilie Kytka, Wels;
Leontine Gabriel, Scharten; Maria Widi, Wels;
Rudolf Spandi, Stadi Paura; Martin Schwanzer,
Wels; Adolf Sträub, Wels; Ernst Tschapowetz,
Wels; Käthe Bamminger, Wels; Elisabeth Hart-
mann, Wels, Alfred Tuscher, Wels; Alfred Bin-
der, Wels; Marie Sitte, Wels; Ilse Hergl, Gries-
kirchen; Franz Nemecek, Wels; Erika Schäfer,
Wels und Anna Horak, Wels.

Die Landsmannschaftsabende im Juli, August
und September entfallen. Nächster Landsmann-
schaftsabend am 6. Oktober 1972.

Salzburg
Diejenigen Mitglieder, die noch an der Aus-

stellung eines Vertriebenenausweises interessiert
sind, werden ersucht, sich baldigst mit unserer
Geschäftsstelle in Verbindung zu setzen, um einen
Vorsprachetermin zu vereinbaren. Wegen der
kommenden Ferien besteht dazu ab 20. Juli keine
Möglichkeit mehr.

Durch die Verleihung des Bürgerbriefes der
Stadt Salzburg wurde Lm. Obermedizinalrat Dr.
Karl Heyrowsky geehrt.

Ein aufrechter Sudetendeutscher und ein treu-
es Mitglied unserer Landsmannschaft hat uns für
immer verlassen. Am 13. Juni verschied nach ei-
nem Leben voll Pflichterfüllung und menschlicher
Güte im 82. Lebensjahr unser Lm. Eduard Wil-
helm Luft, Major a. D., ehem. Fabriksdirektor in
Teplitz-Schönau. Am 24. Juni wurde unsere Lmn.
Anna Luft, geb. Krüger, im 81. Lebensjahr in" die
ewige Heimat abberufen. Sie wird allen, die sie
kannten, in steter Erinnerung bleiben. Den An-
gehörigen der Verstorbenen in beiden traurigen
Fällen unsere aufrichtige Anteilnahme.

Unseren Mitgliedern, die in den nächsten Ta-
gen ihren Geburtstag haben, wünschen wir noch
weitere Jahre bei Gesundheit und Zufriedenheit.
So vorerst: Prof. Dr. Hans Deißinger (82), Martha
Hurdes (70) in Kaprun, weiters Hertha Bohusch
in Badgastein, Leopold Gröger, Maria und Fritz
Kreibich, Elfriede Krum, Dipl. Ing. Albert Lifka,
unserem rührigen Ausschußmitglied Elisabeth
Posselt, Dr. Anton Siegl und Dir. Edmund Sig-
mund.

Am Samstag, dem 17. Juni, wurde ein langge-
hegter Wunsch von Angehörigen unserer Lands-
mannschaft verwirklicht und eine gemeinsame
Fahrt in den Lungau durchgeführt. Mit einem
vollausgelasteten Kleinbus ging die Reise über
den Radstädter Tauern, bei leider recht ungün-
stiger Witterung — auf der Paßhöhe konnten
wir noch einmal mitten im Juni ein kräftiges
Schneetreiben erleben — über Mauterndorf nach
dem aus dem 13. Jahrhundert stammenden Schloß
Moosham, das derzeit Eigentum des Grafen
Wilczek ist. Die Führung zeigte uns unter Schil-
derung der historischen Entwicklung des alten
Schlosses, viele der noch aus sehr alter Zeit
stammenden Räumlichkeiten, die angefüllt sind
mit überaus wertvollen Einrichtungsgegenstän-
den von anno dazumal. Aber auch alte Waffen-
sammlungen, kunstvolle alte Stiche von Albrecht
Dürer und manchen anderen Meistern des Mittel-
alters, Luster aus venezianischem Glas, alte Ge-
mälde und dergleichen mehr konnten wir be-
wundern. Unser besonderes Interesse fanden
auch die einstigen Verteidigungsanlagen und die
noch sehr gut erhaltenen Wehrgänge des alten
Baues, in dem dereinst auch Erzbischof Wolf-
Dietrich von Salzburg auf der Flucht vor seinen
Häschern seine letzten Tage in Freiheit ver-
brachte.

Frau in einem Haushalt von 10 Uhr vormittags
bis ca. 16 Uhr nachmittags, hauptsächlich zum
Kochen und Bügeln, zu jungem Ehepaar mit
drei Kindern für Anfang September 1972 ge-
sucht. Pro Stunde 20 S Essen und Jause.
Näheres bei der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft, 8020 Graz, Lazarettkaserne.

Ein Gläschen Glühwein, kredenzt von der
Gattin des Kastellans, führte uns bald wieder aus
längst vergangenen Tagen zurück in die Gegen-
wart. Begleitet auf der Laute von unserem nim-
mermüden Lm. Pripadlo erklang vor unserer
Weiterfahrt noch manch frohes Lied durch das
alte Gemach unter dem Beifall der noch anwe-
senden übrigen Gäste.

Dann aber ging die Fahrt weiter nach Maria-
pfarr, wo uns das Mittagessen erwartete. Die
Heimfahrt, wiederum über den Tauern führend,
war immer noch von Regen und Schnee begleitet
und hinter Radstadt gab es dann noch einmal ei-
ne ausgiebige Pause, wo eine kleine Jause die
inzwischen wieder hungrig gewordenen Teilneh-
mer erquickte. Weiter ging es dann in Richtung
Hallein. Manche altvertraute Weise aus der alten
Heimat wurde noch von Freund Pripadlo ange-
stimmt und so manche lustige Anekdote, aus
seinem reichen Schatz von Lm. Bernhard vorge-
tragen, erheiterte die Ausflügler. Am frühen
Abend hielten wir wieder Einzug in der alten
Salzstadt und waren ausnahmslos der Auffassung,
recht bald wieder einen gemeinsamen Ausflug
der Landsleute zu unternehmen, wie er auch
diesmal dank der klaglosen Vorarbeit durch Ob-
mann Peller und Kassier Bernhard und auch
trotz der unfreundlichen Witterung zur vollsten
Zufriedenheit der Teilnehmer ausgefallen war.

Steiermark

= Groz
Wir gratulieren zum 89. Geburtstag am 16. Juli

Herrn Dr. Franz Nabl, Graz, Laimburggasse 12/11,
zum 84. Geburtstag am 15. Juli Frau Ina
Proksch, Graz, St. Peter, Löwig. 2, zum 83. Ge-
burtstag am 26. Juli Herrn Dir. Franz Puntschach,
Graz-Waltendorf, Am Ring 6/1, zum 82. Geburts-
tag am 25. Juli Frau Maria Beck, Graz-Eggen-

berg, Lilienthalg. 51, zum 81. Geburtstag am 8. Ju-
li Frau Henriette Vorschitz, Graz, Rösselmühlg.
18/3, zum 79. Geburtstag am 1. Juli Herrn Dr.
Karl Krumpholz, Graz, Elisabethinerg. 22, zum
75. Geburtstag am 29. Juli Frau Margarethe Kroe-
mer, Graz, Bischofsplatz 2, zum 74. Geburtstag
am 10. Juli Frau Anna Skalla, Graz, Eichenhaing.
7 g, am 11. Juli Frau Olga Vojtek, Graz, Rießstr.
41/11, am 7. Juli Frau Maria Hora, Villach, Tefe-
nerstr. 38, am 19. Juli Frau Maria Kreissl, Graz-
Andritz, Reichsstraße 42, am 30. Juli Herrn Franz
Kleinert, Graz, Klosterwiesg. 34/5, zum 70. Ge-
burtstag am 23. Juli Herrn Alfred Palme, Graz,
Fröhlichg. 84.

Die JUGEND berichtet
Jugendredaktion 1160 Wien Effingergasse 20

Sommerlager 1972:
Unser Sommerlager wird für Kinder von 9 bis

16 Jahren (ältere sind als Lagerhelfer gern ge-
sehen) vom 15. bis 23. Juli 1972 in BAD LEON-
FELDEN in Oberöstereich durchgeführt. Der La-
gerbeitrag beträgt S 380.—, die Fahrtkosten wer-
den voll ersetzt!

Nach der Anmeldung (Freunde können mitge-
nommen werden, sind aber anzumelden), geht
das Rüstblatt, auf dem alles, was mitgenommen
werden muß, die Abfahrtszeiten usw. stehen,
sofort zu. Bitte daher rasch anmelden, noch sind
einige Plätze frei. Letzter Termin: 10. Juli, daher
sofort zur Post gehen! ANMELDUNGEN sofort
an: Hubert ROGELBÖCK, Ettenreichgasse 26/12,
1100 WIEN.

Olympia-Lager in Waldkraiburg:
Dieses Lager findet vom 25. August bis 11. Sep-

tember in Waldkraiburg/Oberbayern statt.
Kostenpunkt: S 2400.— (Unterkunft und Verpfle-
gung, täglicher Transfer von Waldkraiburg nach
München und zurück, pro Tag 2 Eintrittskarten
für Veranstaltungen der Olympischen Spiele!)
Die Kosten für die Anreise nach Waldkraiburg
müssen selbst getragen werden. Bitte sofort an-
melden, letzter Anmeldetermin: 10. Juli 1972. Su-
detendeutsche Jugend Österreichs, Effingergasse
Nr. 20, 1160 Wien.

Volkstumsfahrt der SDJ in die Bretagne:
Vom 4. bis 20. August führt uns die diesjährige

Volkstumsfahrt der SDJ wieder zu unseren
Freunden in der Bretagne. Zwei herrliche Wo-
chen stehen uns da bevor. Wir werden wieder
singen und volkstanzen, und neben Besichti-
gungen gehen wir auch im Atlantik baden! Der
Teilnehmerbetrag (für Fahrt, Essen und Unter-
kunft!) beträgt nur S 1900.—. Sofort anmelden,
letzter Anmeldetermin: 10. Juli 1972. Die Teil-
nehmerzahl ist begrenzt!

= Landesgruppe Wien
Südmährer-Großtreffen

Wieder waren wir voll im Einsatz bei diesem
Treffen der Landsleute aus Südmähren. Zuerst
stellten wir einige Zelte auf, um für unser Som-
merlager in Bad Leonfelden zu werben. Dann
wurde ein Plakatständer für die Werbung für
die SDJÖ hergerichtet. Während der Kundge-
bung verteilten wir Fragebogen zur Meinungsbe-
fragung der Landsleute.

Nach der Kundgebung betreuten wir so wie

jedes Jahr die Kinder und führten Kinderbelu-
stigungen durch. Unter anderem gab es ein Sack-
hüpfen, einen Kartoffellauf, Dosenschießen usw.
Auch einen Kinderquiz, „Was weißt du vom Su-
detenland", führten wir durch. Dabei waren 10
Fragen — wohl unter Mithilfe der Eltern — zu
beantworten. Alle Kinder beteiligten sich daran,
war doch als erster Preis ein Freiplatz im Som-
merlager zu gewinnen. Diesen Freiplatz gewann
Herbert Gölss.

Alles in allem darf gesagt werden: den ver-
antwortlichen Jugendführern, die das alles arran-
giert haben, hat es Freude gemacht — und vor
allem den Kindern, und das ist wichtig!

Heimstanden: Wir treffen uns jeden Mittwoch
ab 20 Uhr im Heim, Wien 17, Weidmanngasse 9.
Dieser Heimabend ist für Jugendliche ab 15 Jah-
re vorgesehen. Bringe auch deine Freunde mit!
Der Heimabend-Betrieb läuft auch über die Som-
mermonate weiter, wir werden bei Schönwetter
öfter? baden gehen!

Kinderheimstonden: Während der Sommermo-
nate Juli und August finden keine Kinderheim-
stunden statt. Im Herbst wollen wir es wieder
mit großem Eifer angehen. Landsleute, wir er-
suchen Sie in Ihrem eigenen Interesse, danach
zu trachten, daß Ihre Kinder zu uns kommen!
Geben Sie uns die Namen und die Adressen der
Kinder bekannt! Wir werden wieder alle Kinder
vom Beginn der Kinderheimstunden rechtzeitig
verständigen! Schöne Ferien und gute Erholung.
CLUB 2000 wird nach der Sommerpause wieder
im Herbst eröffnet! Wir werden euch noch recht-
zeitig verständigen!

= Landesgruppe Oberösferreich^»»
Die Landesführung der SDJ-OÖ., wünscht

allen Kameraden frohe, erholsame Ferien und
viel Spaß beim Sommerlager in Leonfelden.

Unser Heimstundenbetrieb hält jetzt eine Som-
merpause und beginnt erst wieder im Herbst.
Die erste Heimstunde im September wird recht-
zeitig bekanntgegeben. ' Regina Zahorka

C KRANZABLÖSE J
Auf das Grab von Lm. Hugo Seidel, Steyr,
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Seit 1924 Hemden u.
Krawatten, Wäsche,
Strümpfe, Strickwaren,
Handstrickwolle, stets
in besten Qualitäten.
SPERDIN, Klagenfurt,
Paradeisergasse 3.

Mäntel aller Art im
Mantel-Fachgeschäft
V. Tarmann, Klagen-
furt, Völkermarkter
Straße 16, Tel. 85 2 76.

Realitätenbüro
TRIEBELNIG

Wohnungen - Geschäfte
Betriebe

Inh. Ludmilla Zuscfanig,

Wir möchten, daß Ihnen wohl ist in Ihren
vier Wänden. Darum beraten wir Sie indi-
viduell und wohnungsgerecht. Sie finden
bei uns eine umfassende Auswahl an Ein-
richtungsgegenständen: Möbel, Vorhänge,
Teppiche und Beleuchtungskörper bester
Qualität zu vernünftigen Preisen. EUROPA

MOB EL*

Linz, Salzburger Straße 205, Tel. 80 4 22

Klagenfurt, 8.-Mai-
Straße 2/1, Ecke Bene-
diktinerplatz, Tel. 84823

Da unsere langjährige Hilfe entlastet werden
soll, suchen wir eine liebenswürdige

Internatsgehilfin
oder

Hausbeamtin
welcher der Umgang mit netten Jungen
(9—16 Jahre) zusagt und welche als Stütze
der Hausfrau eine abwechslungsreiche Arbeit
liebt. Kenntnisse im Maschineschreiben er-
wünscht.
Gute Bezahlung, geregelte Freizeit, schönes
Zimmer und sehr gutes Arbeitsklima.
Bewerberinnen, nicht unter 25 Jahren, mögen
sich melden bei
Knabeninstitut Schloß Kefikon
CH 8546 Islikon/TG (Schweiz)
Tel. 0 54-94 2 25.

Schweiz

Küchenhilfe
oder

Küchenbursche
für 6 bis 7 Monate in bestbekannten Land-
gasthof gesucht; nebst guter Entlohnung be-
zahlte Hin- und Rückreise.
Eilofferten mit Bild an: Familie Lucek-Kessler,
Waldgasthof Chalet Saalhöhe
CH 4468 Kienberg bei Aarau (Schweiz).

REALKANZLEI

Dr. STEINBRECHER
Wien I, Freyung 6, Schottenstift

Tel. 63 56 28, Serie

Gesucht nette

Serviertochter
auch Anfängerin, in Landgasthof.

Sehr guter Verdienst, nebst freier Kost und
Logis.

Offerten mit Bild: W. Zingg, Krone
CH 4537 Wiedlisbach (Schweiz).

Alle bemühen sich. Ein Volvo ist es auch
von 0 auf 100km/h mniOQ auf 0 km/h
besonders schnell

zusein
DENZEL

9020 Klagenfurt, St. Ruprechter StraBe 19
Telefon 80 3 32/80 3 33

Besuchen Sie bitte auch unseren Gebrauchtwagenmarkt
Klagenfurt, St. Veiter Straße 168 (neben AGIP-Tankstelle), Besichtigung

durchlaufend von 8 bis 18 Uhr • Eintausch • Kreditbeschaffung


